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„Mische ein bisschen Torheit in dein ernsthaftes Tun 
und Trachten! Albernheiten im rechten Moment sind 
etwas ganz Köstliches“ (Horaz)1 

 

1.  Einleitung 

Die heutige Arbeitswelt ist geprägt von einer Vielzahl komplexer Herausforderungen. 

„Wir leben in einer Welt, die von großer Ungewissheit und Unberechenbarkeit, von 

überraschenden, vielfach disruptiven Brüchen gekennzeichnet ist“2, so beschreiben von 

Ameln & Wimmer die Entwicklungen, die heute auch gerne als „VUKA-Welt“ beschrieben 

werden. Dabei steht VUKA für Volatilität, Unsicherheit, Komplexität und Ambiguität. 

Diese Entwicklungen machen vor Organisationen nicht halt. Sie zeigen sich dort in einer 

Vielzahl von parallellaufenden Strömungen, die in ihrer Dynamik nicht mehr zu bremsen 

sind. Digitalisierung, Automatisierung, Fachkräftemangel, Wertewandel, Komplexität 

und der starke Einfluss der globalen Märkte sind ihre Treiber und erfordern ein rasantes 

Umdenken in Organisationen. Um mit diesem Wandel mithalten zu können, bedarf es 

einer hohen Flexibilität bei der Anpassung der Prozesse und Strukturen an diese 

Veränderungen. Dies beeinflusst vor allem die Position der Mitarbeitenden. Der 

Anspruch, den Organisationen unter diesen neuen Bedingungen an ihre Mitarbeitenden 

stellen müssen, verlangt nach einer neuen Definition des „menschlichen 

Leistungsvermögens“.3 Noch nie war die Leistungsfähigkeit von Unternehmen so stark 

von einem eigenverantwortlichen Handeln der Mitarbeitenden abhängig, wie heute. 

Immer mehr benötigt es dem Mitdenken der Mitarbeitenden, ihrer eigenen Reflektion der 

Prozesse und ihrem schnellen situativen Handeln. Festgelegtes und vorprogrammiertes 

Arbeiten wird für einen immer größer werdenden Teil der Beschäftigten zum 

Auslaufmodell. Diese Veränderung bedeutet für Organisationen und ihre Mitarbeitenden 

Chance und Risiko zugleich. Bedingungen, die einerseits zu einer „Humanisierung der 

Arbeitswelt“ beitragen können, bergen andererseits die Gefahr, das Gegenteil zu 

erzeugen. So kann z.B. die „Flexibilisierung von Arbeitszeit und -ort“ auch immer eine 

„Entgrenzung der Arbeit“ bedeuten, wenn Organisationen und Mitarbeitende nicht in der 

Lage sind, sich an die neuen Strukturen anzupassen.4 Die Anpassung an diese neuen 

Bedingungen verlangt ein hohes Maß an Selbstorganisation, die gelernt werden muss. 

Gelingt dies nicht, fühlen sich Mitarbeitende durch die veränderten Bedingungen 

 
1 Zitate-Fibel, o. S.  
2 von Ameln & Wimmer, 2016, S. 11 
3 Vgl. von Ameln & Wimmer, 2016, S. 11 
4 Vgl. von Ameln & Wimmer, 2016, S. 16f 

https://zitate.net/torheit-zitate
https://zitate.net/tun-zitate
https://zitate.net/albernheit-zitate
https://zitate.net/moment-zitate
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überfordert. Diese Überforderung führt nicht selten zu psychischen Erkrankungen.5 

Diese haben sich in den letzten Jahren zur „Hauptursache für Arbeitsunfähigkeit“" 

entwickelt.6 In diesem Zusammenhang rückt auch das Burn-out-Syndrom verstärkt in 

den Fokus von Organisationen. Der Begriff „Burn-out“ wird in der „International 

Classification of Diseases 11th Revision (ICD-11)“7 als „Syndrom für Stress am 

Arbeitsplatz, der nicht erfolgreich verarbeitet werden kann“8 definiert und bezieht sich 

ausschließlich auf den beruflichen Kontext. Waren es 2005 noch 13,9 Krankheitstage, 

registrierte die AOK 2022 bereits durchschnittlich 159,8 Arbeitsunfähigkeitstage je 1.000 

Mitglieder aufgrund der Diagnose Burnout.9 Tendenz steigend.10 Diese Zahlen 

alarmieren und werfen zugleich die Frage auf, wie Organisationen dieser Entwicklung 

entgegentreten können. Wenngleich unterschiedliche Faktoren das Stressempfinden 

beeinflussen11, so hat das Arbeitsklima in Organisationen einen bedeutenden Anteil am 

Stressempfinden der Mitarbeitenden. 66 Prozent der Teilnehmenden einer Umfrage von 

v. Rundstedt & Partner beschreiben ein schlechtes Arbeitsklima als „puren Stress“.12 

Hier muss der klare Appell an die Organisationen lauten, eine Arbeitsumgebung zu 

schaffen, die das Wohlbefinden und die Gesundheit der Mitarbeitenden fördert und sie 

darin unterstützt, mit den Herausforderungen der neuen Arbeitswelt gut umzugehen. In 

diesem Zusammenhang rückt zunehmend der Humor als Förderfaktor in den Fokus von 

Wissenschaftler*innen. Insbesondere seit dem Aufkommen der positiven Psychologie in 

den 90er Jahren des 20. Jahrhunderts wächst das Interesse der Forschenden an Humor 

und seinen Funktionen in Organisationen.13 Studien attestieren dem Humor eine Vielzahl 

an förderlichen Eigenschaften, die universell einsetzbar sind.14 Wenngleich sich Humor 

vor allem im therapeutischen Bereich einer hohen Aufmerksamkeit erfreut15, so scheint 

das Interesse an einem gezielten Einsatz in Organisationen noch eher gering. Das kann 

zum einen daran liegen, dass Humor als adäquates Mittel nicht den nötigen Ernst 

symbolisiert, zum anderen aber auch daran, dass Humor als inhärente Eigenschaft 

menschlicher Natur16 nicht als gezielt nutzbares Instrument in Organisationen 

wahrgenommen wird. Es gilt daher, Humor als solches sichtbar zu machen. Die 

 
5 Vgl. von Ameln & Wimmer, 2016, S. 17 
6 Vgl. Radtke, 2024, o. S.  
7 The global standard for diagnostic health information 
8 Vgl. ICD-11 for Mortality and Morbidity Statistics, 2024, o. S.  
9 Vgl. Springer, 2023, o. S.  
10 Vgl. TK, 2023, o. S.  
11 Vgl. Ernst et al., 2022, o. S.  
12 Vgl. von Rundstedt & Partner, 2019, o.S.  
13 Vgl. Rosenberg et al., 2021, S. 13 
14 Vgl. Rosenberg et al., 2021; Mesmer-Magnus et al., 2012  
15 Vgl. von Hirschhausen, 2016, S. V-VIII 
16 Vgl. Scheel & Gockel, 2017, S. 1 
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vorliegende Literaturarbeit untersucht Humor im Hinblick auf seinen Einsatz in 

Organisationen. Dabei betrachtet sie aus einer Metaebene heraus, welche Potenziale 

sich aufgrund seiner wissenschaftlich bestätigten positiven Wirkungen für 

Organisationen ergeben können. In diesem Zusammenhang sollen die Faktoren 

identifiziert werden, die sich im Umgang mit Humor in Organisationen als kritisch zeigen 

und die Potenzialentfaltung behindern können. Anhand dieser Ergebnisse soll gezeigt 

werden, wie Humor erfolgreich in Organisationen implementiert werden kann.  

Ziel dieser Arbeit ist es, Humor als Förderfaktor in Organisationen sichtbar zu machen 

und Organisationen dahingehend zu sensibilisieren, was im Umgang mit Humor benötigt 

wird, um ihn erfolgreich zu implementieren. Dabei sollen auch seine Grenzen diskutiert 

werden. Voraussetzung für diese Auseinandersetzung mit dem Thema Humor in 

Organisationen ist das Wissen über das Wesen des Humors. Kapitel 2 der Arbeit widmet 

sich aus diesem Grund ausführlich den theoretischen Grundlagen von Humor, um ein 

Bewusstsein für seine Vielfalt und Komplexität herzustellen. Um das Verständnis über 

Humor weiter zu fördern, werden in Kapitel 3 drei grundlegende Theorien beschrieben, 

die Humor in seiner Funktion erklären. Kapitel 4 beschäftigt sich mit Humor in 

Organisationen. Dabei wird der Forschungsstand zu Humor in Organisationen näher 

betrachtet, um ein Stimmungsbild darüber zu erhalten, welches Interesse die 

Wissenschaft an dem Thema zeigt. Im Folgenden werden sowohl die Potenziale 

beleuchtet als auch die Dynamik derer aufgezeigt, um sich dann den kritischen Faktoren 

zuzuwenden. In Kapitel 5 werden schlussfolgernd aus den vorherigen Erkenntnissen 

Maßnahmen aufgezeigt, wie Humor erfolgreich in die Organisation implementiert werden 

kann. In Kapitel 6 fasst das Fazit die Ergebnisse der vorliegenden Arbeit zusammen und 

lädt zur Diskussion ein.   
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2.  Humor – Theoretische Grundlagen  

Das folgende Kapitel widmet sich den theoretischen Grundlagen des Humors. Dabei 

liegt der Fokus darauf, zu erkennen, was die Komplexität dieses Phänomens17 

begünstigt. Beginnend mit der Etymologie des Humorbegriffes werden im weiteren 

Verlauf des Kapitels Facetten des Komischen differenziert und beschrieben.  

2.1.  Etymologie des Humorbegriffes 

„Humor“ entstammt dem Lateinischen (Húmor oder úmor, m.) und bedeutet 

„Feuchtigkeit, Flüssigkeit, Naß [sic] (auch für Tränen, Speichel, Blut)“.18 In der Antike 

entwickelte sich der Begriff der „Humoralpathologie“ als „Viersäftelehre, 

Körpersaftlehre“.19 Gespeist wurde diese Lehre durch die Annahme, dass die vier im 

menschlichen Körper vorherrschenden Körpersäfte (Humores) Chole (Gelbe Galle), 

Melanchole (Schwarze Galle), Phlegma (Schleim) und Sanguis (Blut) in einem 

ausgewogenen Verhältnis die Gesundheit fördern und in einem unausgewogenen 

Verhältnis Krankheit hervorrufen.20 Aussagen darüber finden sich in den 

„Hippokratischen Schriften (Corpus Hippocraticum)“, eine der ältesten Sammlungen 

medizinischer Texte aus der Zeit von ca. 600 vor Christus bis 200 nach Christus.21 Die 

wissenschaftlichen Betrachtungen dieser Schriften wendeten sich von der Theorie des 

göttlichen Einflusses auf die Gesundheit des Menschen ab und bemühten sich um eine 

„logisch-rationale Erklärung“ der körperlichen Geschehnisse in Bezug auf Gesundheit 

und Krankheit.22 Der Begriff der „Humorpathologie“ dehnte sich im Laufe der 

Jahrhunderte immer weiter aus. Aufbauend auf die Viersäfte-Theorie stellte Galenos von 

Pergamon 200 nach Christus die Persönlichkeit eines Menschen in Bezug zu den 

Körpersäften und entwickelte daraus in „relativ systematischer Form eine Theorie der 

Temperamente“.23 Dabei unterschied er entsprechend der vorherrschenden Körpersäfte 

folgende Temperamentstypen: den „Sanguiniker“, den „Choleriker“, den „Melancholiker“ 

und den „Phlegmatiker“.24 Mit seiner Temperamentenlehre brachte Galenos somit 

erstmals die physiologischen Eigenschaften der „Humores“ in einen „funktionellen 

Zusammenhang“ mit psychologischen Eigenschaften.25 Die Temperamentenlehre von 

 
17 Der Begriff wird im Rahmen dieser Arbeit im bildungssprachlichen Sinne verwendet als „[bemerkenswerte] 
Erscheinung“ Duden.de, 2023, Phänomen 
18 Digitales Wörterbuch der deutschen Sprache (DWDS), 2020, Humor 
19 Deutsche Nationalbibliothek (DNB), 2024, Humoralpathologie 
20 Eisenmann-Tappe, 2018, S. 17 
21 Vgl. Lammel, 2016, S. 43; Eisenmann-Tappe, 2018, S. 17 
22 Vgl. Lammel, 2016, S. 44 
23 Eckardt, 2017, S. 12 
24 Vgl. Eckardt, 2017, S. 12; Aufgrund der Umfangsbegrenzung der vorliegenden Arbeit wird auf eine nähere 
Beschreibung verzichtet. 
25 Vgl. Eckardt, 2017, S. 12 
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Galenos und die Theorien aus den Hippokratischen Schriften zu den Charakteristika der 

„Humores“, die bis dato nur einer kleinen Minderheit von Fachleuten bekannt waren, 

gerieten im 16. Jahrhundert durch ein gesteigertes Interesse an der Medizin in den 

Fokus einer breiteren Öffentlichkeit von „Nicht-Fachkundigen“.26 Im englischsprachigen 

Raum fand nun ein Wandel in der Bedeutung des Wortes statt, die fortan nicht mehr nur 

dem neutralen Gebrauch im wissenschaftlichen Kontext der Medizin entsprach. Dem 

„Humor“ wurden nun auch Befindlichkeiten zugeordnet, die sich in Begrifflichkeiten wie 

„Gemütslage, Gestimmtheit, Laune, Charakter“27 äußerten. Es schärfte sich das 

Bewusstsein über das „unfreiwillig Komische“, das mit einem Ungleichgewicht der 

Körpersäfte in Verbindung gebracht wurde. Es prägte sich der Begriff des „Humour“ als 

einen Menschen, dessen Körpersäfte in einem starken Ungleichgewicht vorhanden sind 

und mindestens einer davon in hohem Maße von der Norm abwich. In seiner 

Abnormalität war der „Humour“ dem Gespött anderer ausgesetzt und wurde ausgelacht. 

In diesem Zusammenhang spiegelte das Wort etwas „Krankhaftes, Verzerrtes, 

Gefährliches“ und hatte somit eher einen Drang zur Tragödie als zur Komik.28 Dies 

änderte sich im Laufe der Zeit. „Schrulle, Sonderbarkeit, Grille, Laune, Wunderlichkeit“ 

waren Bedeutungen, die man nun dem Wort Humor zuschrieb. Es wurde Ausdruck für 

„etwas Übertriebenes, Närrisches“.29 Ebenso beschrieb es „Modetorheiten, 

Geziertheiten und überspanntes Gehaben“.30 Eigenschaften, die nicht mehr dem 

Einfluss der Körpersäfte unterlagen, sondern vielmehr vom Menschen selbst initiiert 

wurden. In der Rolle des „man of humour“ war es nun möglich, das Komische bewusst 

zu inszenieren. „Humor und Witz“ konnten nun sukzessive als Talent und Begabung 

erkannt werden.31 Ende des 17. Jahrhunderts wandelte sich der Humorbegriff von 

„Humor als Talent zu Sinn für Humor als Tugend“.32 Man sollte sich nicht mehr über „die 

Schwächen einzelner“ lustig machen. Das Lachen über „Unterlegene“ war verpönt. 

Diese Form des „Humors“ wurde als „false wit“ oder „bad Humour“ bezeichnet. 

Dahingehend war das Lachen über die eigenen und die „Schwächen der Allgemeinheit“ 

erlaubt.33 Dies wurde somit als „true wit“ oder „good humour“ bezeichnet. Der „Humour“ 

war bis dato der Betroffene. Derjenige, der aufgrund seiner Andersartigkeit den Spott 

der anderen oftmals unbewusst anzog und diesem unwillkürlich ausgesetzt war. Er 

verhielt sich passiv, d.h. ohne jegliche Absicht, das Komische zum Ausdruck zu bringen. 

 
26 Vgl. Schütz, 1960, S. 194 
27 DWDS, 2020, Humor 
28 Vgl. Schütz, 1960, S. 195 
29 Schütz, 1960, S. 196 
30 Schütz, 1960, S. 196 
31 Vgl. Ruch, 2016, S. 12 
32 Ruch, 2016, S. 12 
33 Vgl. Ruch, 2016, S. 12 
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Das Bewusstsein über die eigene Komik war nicht vorhanden. Dies machte ihn 

humorlos. Diese „passive“ oder „objektive“ Bedeutung wandelte sich in eine „aktive“ oder 

„subjektive“ Bedeutung des Humorbegriffs.34 Der „Humour“ war sich nun seiner Komik 

bewusst. Er setzte diese bewusst ein, um eine Wirkung zu erzielen und begab sich somit 

in Kontakt mit dem Zuschauer. „Das Wort bezeichnete nicht mehr nur einen Zustand, 

sondern eine schöpferische Möglichkeit, eine geistige Haltung“.35 Es löste sich von dem 

Fokus auf das Individuum als „Humour“ hin zum Fokus auf die Art- und Weise des 

Komischen und wandelte sich somit zu einem „Art- und Gattungsbegriff“. Man konnte 

sich des „Humour“ bedienen, um auf wohlwollende Weise die Menschen auf ihr 

Fehlverhalten und ihre Gebrechen aufmerksam zu machen und die Unzulänglichkeiten 

der Welt auf komische Art und Weise darzustellen. Der Begriff stand nun für „die 

positiven Anlässe des Lachens“ und grenzte sich somit vom Witz ab, der als „scharf“ und 

„aggressiv“ wahrgenommen wurde und somit die „die negativen Anlässe des Lachens“ 

zum Ausdruck brachte.36 In seiner Bedeutung als Ausdruck des Guten entwickelte sich 

Humor im Laufe der Zeit zu einer Kardinaltugend.37 In dieser Bedeutung drang der 

Begriff auch über die Grenzen des Englischsprachigen hinaus in andere Länder und 

„Kulturen“ ein und entwickelte dort eine eigene Dynamik.38 In Deutschland kommt das 

Wort Humor erstmals im 17. Jahrhundert vor. Hier jedoch noch in der Bedeutung von 

„Temperament, Charakter oder auch Stimmung, allgemeine Gemütslage“39 basierend 

auf der Viersäftelehre. Erst im 18. und 19. Jahrhundert prägte die englische Bedeutung 

von Humor auch hierzulande das Humorverständnis. Dies wandelte sich allerdings im 

Laufe des 19. und 20. Jahrhundert noch einmal. Nun unterschied sich der deutsche 

Humorbegriff vom englischen vor allem durch eine transzendente Betrachtungsweise, 

die dem englischen Humor eher fern war.40 In der „kontinentaleuropäischen“ Betrachtung 

wurde Humor dem Komischen (der Komik) als eine Kategorie der „Ästhetik“ 

untergeordnet. Die „Ästhetik“ als „Lehre vom Schönen“41 wurde 1750 als eine Disziplin 

der Philosophie eingeführt. Neben „Tragik“, „Schönheit“ und „Harmonie“ lässt sich auch 

das Komische (die Komik) als eine „Qualität“ der Ästhetik zuordnen. Der Humor als ein 

Teil des Komischen grenzt sich in dieser differenzierten Betrachtungsweise von „Spaß, 

Nonsens, Witz, Ironie, Satire, Sarkasmus und Spott“ ab und „wurde hauptsächlich als 

 
34 Vgl. Schütz, 1960, S. 198 
35 Schütz, 1960, S. 198 
36 Vgl. Ruch, 2016, S. 12 
37 Vgl. Ruch, 2016, S. 12  
38 Vgl. Ruch, 2016, S. 12 
39 Schütz, 1960, S. 199 
40 Vgl. Schütz, 1960, S. 198-202 
41 Duden.de, 2023, Ästhetik 
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eine lächelnde Einstellung zum Leben und seiner Unvollkommenheit verstanden“.42 

Diese Facetten des Komischen, Hirsch43 und Kirchmayr44 sprechen auch von 

„Verwandten“ des Humors, werden im nächsten Kapitel näher betrachtet. Entgegen der 

„kontinentaleuropäischen“ Betrachtung steht im „angloamerikanischen Bezugssystem“ 

Humor als Oberbegriff für alles, was mit dem Komischen („dem Lächerlichen“) in 

Verbindung steht und beinhaltet somit neben dem Gutmütigen auch das Feindselige.45 

Dazu zählt ebenso die Fähigkeit, „nicht ernste inkongruente Kommunikationen 

wahrzunehmen, richtig zu interpretieren und zu genießen (humour appreciation), aber 

auch zu erzeugen (humour creation) und vorzutragen (humour performance)“.46 Zur 

weiteren Differenzierung der „Dimensionen“ von Humor im wissenschaftlichen Kontext 

wurden neue Begrifflichkeiten wie „Coping Humor“ oder „Aggressiver Humor“ kreiert.47 

Abbildung 1 veranschaulicht die unterschiedlichen Auffassungen von Humor im 

jeweiligen Bezugssystem.  

 

 

 

Abbildung 1: Skizze zweier Bezugssysteme von Humor (Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Ruch) 48 

 
42 Ruch & Zweyer, 2001, o.S., Kapitel 1. „Die Emotion Erheiterung“  
43 Vgl. Hirsch, 2019, S. 28 
44 Vgl. Kirchmayr, 2006, S. 182 
45 Vgl. Ruch, 2016, S. 10 
46 Ruch, 2016, S. 10f. 
47 Vgl. Ruch, 2016, S. 11 
48 Ruch, 2016, S. 10 
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2.2.  Facetten des Komischen 

Die Beschäftigung mit der Etymologie des Wortes Humor hat bereits gezeigt, wie schwer 

es ist, dem Humor aufgrund seiner Komplexität eine einheitliche Bedeutung 

zuzuschreiben. Um das Verständnis für diese Komplexität und die Zusammenhänge 

weiter zu fördern, soll die Vielfalt des Themas in diesem Kapitel verdeutlicht werden. 

Diese Vielfalt äußert sich vor allem in den unterschiedlichen Begrifflichkeiten, die mit 

Humor in Verbindung stehen. Einen Überblick hierzu zeigt das Modell von Schmidt-

Hidding49 (Abb. 2), das in wissenschaftlicher Literatur zum Thema Humor auch bei 

Ruch50 und Hirsch51 Verwendung findet. Ebenso finden sich Ansätze dazu bei 

Kirchmayr.52 

 

Abbildung 2: Schlüsselwörter zum Humor und ihre Beziehung (Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an 

Schmidt-Hidding und Hirsch) 53 

Das Modell basiert auf Schmidt-Hiddings Untersuchung des „Wortfeldes des 

Komischen“ im Englischen. Nach Aufschlüsselung aller Wörter gruppierte er sie nach 

Häufigkeit und identifizierte die vier folgenden Schlüsselwörter54: „Witz, Humor, Spaß 

 
49 Schmidt-Hidding, 1963, S. 48 
50 Ruch, 2016, S. 10 
51 Hirsch, 2019. S. 2 
52 Kirchmayr, 2006, S. 181f.  
53 Schmidt-Hidding, 1963, S. 48; Hirsch, 2019, S. 2 
54 Vgl. Ruch, 2016, S. 14 u.16.  
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und Spott“. Für jedes Schlüsselwort wurden sogenannte „Satellitenwörter“55 aufgelistet, 

die sich aus ihren Anlagen, ihren Eigenschaften, den „Nomina agentis“56, ihren 

zuordenbaren Verben und der passenden Objektivierung ergeben. Die vier 

Schlüsselbegriffe stehen unter dem Einfluss von vier verschiedenen „Kraftfeldern“.57 

Kirchmayr spricht hier von „vier verschiedenen Seelenkräften“.58 Diese haben Einfluss 

auf die Nutzung der Wörter und geben Aufschluss über ihre Wirkung. So bestimmen die 

„Kräfte des Gemüts“ den Humor, die „Kräfte des Verstandes“ den Witz, die „Kräfte der 

moralischen Kritik oder Spottlust“ den Spott und die „Kräfte der Lebenslust“ den Spaß. 

Die Anordnung der Begrifflichkeiten ist Ausdruck ihrer Beziehung zueinander.59 So kann 

zum Beispiel der Witz ebenso „von Spott erfüllt sein, wie von einer humorvollen 

Einstellung“60, die Satire ebenso der Spottlust ausgesetzt sein, wie von der Vernunft 

gelenkt werden. Die Ironie, die Komik, der Scherz und der Spaßvogel stehen in gleichem 

Maß unter dem Einfluss aller Kraftfelder und somit mit allen vier Schlüsselwörtern 

gleichermaßen in Verbindung.61 Zur Vertiefung der Thematik werden im Folgenden 

neben dem Komischen die durch Schmidt-Hidding identifizierten “Komikstile“ Humor, 

Spaß, Witz, Ironie, Satire, Sarkasmus und Zynismus näher betrachtet.62  

2.2.1.  Das Komische 

Häufig wird im allgemeinen Sprachgebrauch das Komische synonym zu der Komik 

verwendet. Wenngleich die Philosophie die Komik von dem Komischen unterscheidet, 

spielt diese Unterscheidung in der Alltagssprache keine Rolle: „Was man komisch findet, 

wird der Komik zugerechnet.“63 Dieser Gedanke soll auch in der folgenden Betrachtung 

des Komischen Verwendung finden. Will man dem Komischen auf die Spur kommen, so 

gestaltet sich dies ähnlich schwierig, wie bei vielen anderen dem Komischen 

nahestehenden Begrifflichkeiten. „An das Problem des Komischen selbst wagen wir uns 

nur mit Bangen heran“64, so beschreibt schon Freud die Bemühungen, ein umfassendes 

Verständnis dafür herzustellen. Aus seinen Forschungen zum Witz stellt er 

Verbindungen zum Komischen her und kommt zu folgender Erkenntnis: „Der Witz wird 

gemacht, die Komik wird gefunden, und zwar zu allererst an Personen, erst in weiterer 

 
55 Ruch, 2016, S. 16 
56 „meist aus einem Verb abgeleitetes Substantiv zur Bezeichnung des Trägers eines Geschehens/einer 
Tätigkeit/einer Handlung“, Poethe, 2014, o. S.  
57 Vgl. Ruch, 2016, S. 14 
58 Vgl. Kirchmayr, 2006, S. 181 
59 Vgl. Ruch, 2016, S. 15 
60 Vgl. Kirchmayr, 2006, S. 182 
61 Vgl. Ruch, 2016, S. 15 
62 Vgl. Ruch, 2016, S. 17 
63 Hirsch, 2019, S. 9 
64 Freud, 2020, S. 201 
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Übertragung auch an Objekten, Situationen u. dgl.“65 Was der eine jedoch als komisch 

empfindet, kann von einem anderen als nicht komisch interpretiert werden. Was 

letztendlich als komisch empfunden wird, ist individuell und unterscheidet sich von 

Person zu Person. Neben persönlichen Konditionierungen spielen dabei vor allem auch 

„kulturspezifische“ Unterschiede eine Rolle.66 „Letztlich kann alles komisch sein, wenn 

irgendetwas nicht dem Stil, der Regel, der Situation, der Kommunikation, der Musik, der 

Kunst, dem Tanz, der Kleidung oder dem Benehmen so entspricht, wie wir das gelernt 

haben, gewohnt sind oder erwarten“.67 Komisch ist eine Situation also immer dann, wenn 

eine gewisse Inkongruenz erlebt wird und für Erheiterung sorgt.68 Als „grenzenlos“ 

bezeichnet Gernhardt die unzähligen Möglichkeiten, Dinge komisch zu sehen und greift 

den Aspekt der sich immer wieder neu definierbaren Komik auf. So differenziert er ein 

„Potenzial an gereiften Lustsuchern, die auf immer neue Reize aus sind“ und die „neuen 

Lustsucher, die „heranwachsen“ und auch mit neuem Komischen bedient werden wollen. 

Diese soll ihnen „das Gefühl geben, nicht irgendeine, sondern eine ihnen und ihrer Zeit 

gemäße Komik geliefert zu bekommen“.69 Dieser Gedanke spiegelt auch Bergers These 

wider, in der er Komik „als eine anthropologische Konstante“ beschreibt die „historisch 

relativ“ ist.70 „Komik ist immer da, wo etwas Andersartiges, Fremdwirkendes, Bizarres, 

Amoralisches, Anormales oder Irreguläres unweigerlich zum Lächeln oder Lachen 

führt“71, so beschreibt Hirsch Situationen, die als komisch wahrgenommen werden und 

bringt sie in Verbindung mit dem Lachen72 als Reaktion auf das Komische. Kirchmayr 

beschreibt Komik als „[…] alles, was zum Lachen reizt, und meist ist sie mit dem 

Tragischen verbunden.“73 Berger wiederum stellt fest, dass „das Komische au fond eine 

Suche nach Ordnung in einer ordnungslosen Welt ist.“74 „Die komische Erfahrung bietet 

eine spezielle „Diagnose“ der Welt. Sie „sieht hindurch“ durch die Fassaden der 

ideologischen und soziologischen Ordnung und enthüllt andere Wirklichkeiten, die 

dahinter warten“. 75 Auch er betrachtet das Komische im Hinblick auf das Lachen und 

differenziert die unterschiedlichen Funktionen des Lachens als Reaktion auf das 

Komische. Dabei kann sich das Komische auf zwei Arten zeigen: als passive 

 
65 Freud, 2020, S. 193 
66 Vgl. Hirsch, 2019, S. 9 
67 Hirsch, 2019, S. 9 
68 Vgl. Klos, 2014, S. 2f.  
69 Gernhardt, 2008, S. 544 
70 Berger, 2014, S. XVI  
71 Hirsch, 2019, S. 10 
72 Lachen oder Lächeln wird in der wissenschaftlichen Literatur (wie oben erwähnt) oftmals als Reaktion auf 
das Komische beschrieben und spielt als Funktion im Hinblick auf Humor eine wichtige Rolle. Kapitel 2.3. 
beschäftigt sich ausführlich mit diesem Thema.  
73 Kirchmayr, 2006, S. 182 
74 Berger, 2014, S. 36  
75 Berger, 2014, S. 37 
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Erscheinung im Rahmen des Momentes, in dem es sich zeigt und als solches von außen 

wahrgenommen wird, gleichwohl jedoch auch in „aktivem Handeln“, das bewusst initiiert 

wird.76 Das Komische wird in erster Linie vom Verstand des Menschen gesteuert. „Um 

das Komische zu erkennen, bedarf es einer hohen „Aufmerksamkeit“ und „Achtsamkeit“, 

die es ermöglicht, „eine Person, dessen [sic] Sprech- (Inhalt und Form) und 

Handlungsweise sowie seine [sic] Gebärden und Bewegungen77“ bewusst, ohne jegliche 

Emotionen wahrzunehmen und die darin enthaltende Komik unbegrenzt zu entdecken. 

Dies gilt ebenso für „Situationen und Gegenstände“.78 Je fokussierter sich der Blick auf 

das Komische richtet, je häufiger das Komische in Personen, Situationen und 

Gegenständen erkannt und nicht abgewehrt wird, desto eher lässt sich das Komische 

auch als eine Überlebensstrategie entwickeln. Denn auch in den „schrecklichsten 

Situationen oder Schicksalsschlägen steckt immer noch etwas Komisches“, das es zu 

erkennen gilt und das letztendlich dann dazu führt, diese Situationen und Ereignisse zu 

bewältigen.79 Humor als Fähigkeit, Komisches wahrzunehmen, kann in diesem 

Bewältigungsprozess helfen, das Aufgenommene auf eigene Art und Weise „vor dem 

Hintergrund der jeweiligen Grundhaltungen“ weiterzuverarbeiten.80  

2.2.2.  Humor 

„Sprachwissenschaftler, Schriftsteller, Philosophen, Pädagogen, Psychologen, 

Soziologen und auch Psychotherapeuten“ versuchen bereits seit Jahrhunderten, Humor 

begreifbar zu machen.81 Diese Bemühungen können bis dato allerdings eher als eine 

Annäherung statt eines Ergebnisses verstanden werden. „Je philosophischer, desto 

abstrakter, je operationalisierter, desto mehr Klarheit vortäuschender, je 

umgangssprachlicher, desto weniger tiefgehend“82, so beschreibt Hirsch die Problematik 

und gibt damit zu verstehen, dass es für die Betrachtung von Humor wohl einer 

Metaebene bedarf, um dieses Phänomen gesamtheitlich zu begreifen. Die Etymologie 

des Wortes (Kap. 2.1.) hat gezeigt, welche Bedeutungen dem Humor im Laufe der 

Entwicklung zugeschrieben wurden. Diese spiegeln sich auch in einer Vielzahl von 

Definitionen wider. Mit Blick auf das Wesen des Komischen beschreibt Berger den 

Humor z. B. als „die Fähigkeit, etwas komisch wahrzunehmen“.83 Er bezeichnet diese 

 
76 Vgl. Klos, 2014, S. 3 
77 Hirsch, 2019, S. 14 
78 Vgl. Hirsch, 2019, S. 14; Bergson, 2011, S. 17 
79 Vgl. Hirsch, 2019, S. 9 
80 Klos, 2014, S. 2 
81 Vgl. Hirsch, 2019, S. 20 
82 Hirsch, 2019, S. 20 
83 Berger, 2014, S. 197  
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als „universell“ und somit als „notwendigen Bestandsteil des menschlichen Wesens“.84 

Thielecke versteht Humor als eine „Sache des Herzens“. Dabei interpretiert er Herz nicht 

„im Sinne von emotionaler Gefühligkeit“, sondern eher aus theologischer Sicht als „die 

personale Mitte des Menschen“, als sein „eigentliches und innerstes Wesen“.85 Humor 

macht Menschen transparent. „Wenn wir den Humor eines Menschen kennen, dann 

schauen wir ihm – ins Herz“86 und können dadurch Verständnis für „sein Denken, Fühlen 

und Wollen, sein Sinnen und Trachten, seine Haltung und sein Verhalten“87 entwickeln. 

Er beschreibt ihn weiterhin als eine “Seelenhaltung, der Status weltüberwindender 

Distanz.“88 Und „Die Überwindung besteht darin, daß [sic] er die Welt relativiert, ohne sie 

zu verachten, daß [sic] er sie nämlich in heiterem Verstehen relativiert“.89 Thielecke 

bezeichnet den Humor im Hinblick auf das „Verhältnis zur Zeit“ als eine „Erscheinung 

auf Dauer“, was jedoch nicht symbolisieren soll, dass er fortwährend präsent ist, sondern 

vielmehr, dass er jederzeit „abrufbar“ ist.90 Frankl sieht Humor als ein Mittel zur Selbst-

Distanzierung: “Tatsächlich ist der Humor ein wesentlich menschliches Phänomen und 

ermöglicht als solches dem Menschen, sich von allem und jedem und so denn auch von 

sich selbst zu distanzieren, um sich vollends in die Hand zu bekommen“.91 Der 

Brockhaus beschreibt den Humor als „optimistisch, teilnehmend, lebensbejahend sowie 

-bewältigend und – wie die Lebensführung selbst – in hohem Maße zeit- und 

ortsgebunden“ und bewertet ihn in seiner „Einstellung“, seinem „Verhalten“ und seiner 

„Kunstform“ als kritisch und realistisch gegenüber den Höhen und Tiefen des Lebens.92  

Klos schreibt in diesem Prozess dem Humor eine eigene Rolle zu: „Das Erkennen des 

Gegenstandes, das Verstehen und Aufnehmen seiner Botschaft sowie sein Einordnen 

in vorhandene Wissenskontexte sind Voraussetzungen dafür, dass das Aufgenommene 

mit dem Herzen, dem Humor und vor dem Hintergrund der jeweiligen Grundhaltungen 

weiterverarbeitet werden kann“.93 Als Ausdrucksform nutzt der Humor hier z.B. die Satire 

und die Ironie oder in „zugespitzter Form“ auch den „schwarzen Humor“94 oder den 

 
84 Vgl. Berger, 2014, S. XVI 
85 Vgl. Thielecke, 1975, S. 61f. 
86 Thielecke, 1975, S. 63 
87 Thielecke, 1975, S. 62  
88 Thielecke, 1975, S. 72 
89 Thielecke, 1975, S. 72 
90 Vgl. Thielecke, 1975, S. 95 
91 Frankl & Lorenz, 2017, S. 128 
92 Vgl. Brockhaus.de, o. D., Humor   
93 Klos, 2014, S. 2 
94Schwarzer Humor und Galgenhumor bezeichnen einen makabren, sarkastischen und skurrilen Umgang 
mit „gesellschaftlich eher tabuisierte Themen“. Sie verspotten und verhöhnen. Galgenhumor dient der 
Reduzierung von Angst in bedrohlichen und ausweglosen Situationen, indem er Distanz schafft vom 
Schrecklichen“ die Betroffenen stärkt und dadurch die Moral der Unterdrücker untergräbt. Vgl. Hirsch, 2019, 
S. 39f.   
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„Galgenhumor“.95 Für Freud hat Humor „nicht nur etwas Befreiendes wie der Witz und 

die Komik, sondern auch etwas Großartiges und Erhebendes, welche Züge an den 

beiden anderen Arten des Lustgewinns aus intellektueller Tätigkeit nicht gefunden 

werden“.96 Der Humor dient der „Unverletzbarkeit des Ichs“, die sich vor allem in der 

Form zeigt, sich gegen die Kränkungen und Leiden des Außen zu wehren und sich nicht 

verletzbar zu zeigen.97 Das Ich „beharrt dabei, daß [sic] ihm die Traumen der Außenwelt 

nicht nahegehen können, ja es zeigt, daß [sic] sie ihm nur Anlässe zu Lustgewinn sind“.98 

Rattner & Danzer unterziehen den Humor einer „Strukturanalyse“ und beschreiben ihn 

auf unterschiedlichen Ebenen. Im Folgenden werden diese Ebenen als „Bestandteile der 

humorvollen Lebenseinstellung“ beschrieben:  

➢ Stimmung: Alle „seelisch-geistigen Fakten“ sind getragen von einer Stimmung, 

die als Basis für das Verhalten gilt. Humor beruht auf der „Stimmung der 

Heiterkeit“ als „Gegenteil von Angst und Trübsinn“. Diese dient einem helfenden 

und fördernden Miteinander und verbreitet den Optimismus, aus allem 

Schwierigen, das Beste zu machen. Sie schafft Verbindung und fördert eine 

positive Kommunikation. Humor geht in der Regel mit einer „tiefgründigen Welt- 

und Lebensanschauung“ einher, die sich aus einer „Selbst- und 

Weltüberwindung“ entfaltet.99 

➢ Erkenntnisleistung: Neben einer „gelösten, freudigen Stimmung“ beruht Humor 

vor allem auch auf einer „Erkenntnisleistung“. So findet sich bei humorvollen 

Menschen oftmals eine „große Lebenskenntnis“, die sich durch „eigenes Leid 

und persönlichen Kummer“ entwickelt hat und in „allgemeine Zusammenhänge“ 

gebracht wurde. Somit vollzieht sich diese Erkenntnisleistung nicht nur auf rein 

rationaler Ebene, sondern verhilft der praktischen „Bewältigung der alltäglichen 

Lebensaufgaben“.100 

➢ Spielerisches: Die Spielwiese des Humors zeigt sich „in Worten und Gedanken, 

Perspektiven des Lebens, Vernunft und Unvernunft, Haltungen und 

Einstellungen“.101 Seine Spielzeuge sind „Anekdoten, Bonmots, Kalauer, 

Karikaturen, Scherze und Witze, die für Lächerlichkeit sorgen und sich allesamt 

als Spiel äußern“. „Das Kind im Erwachsenen“ erfreut sich dieser Spiele, die es 

eigens zum Genuss der Spielfreude erzeugt.102  

 
95 Vgl. Brockhaus.de, o. D., Humor  
96 Freud, 2020, S. 254 
97 Vgl. Freud, 2020, S. 254 
98 Freud, 2020, S. 254 
99 Vgl. Rattner & Danzer, 2011, S. 73 
100 Vgl. Rattner & Danzer, 2011, S. 74 
101 Rattner & Danzer, 2011, S. 74 
102 Vgl. Rattner & Danzer, 2011, S. 74 



Humor – Theoretische Grundlagen 

 

14 

➢ Nähe: Humor kann als „distanzierte Nähe, die von Gefühlsreichtum getragen ist“, 

bezeichnet werden. „Humor ist Geist“ und gleichwohl Zeichen einer „sozialen und 

emotionalen Intelligenz“, die sich auf unterschiedliche Art und Weise äußert.103  

➢ Witze als „aktives Hervorrufen von Komik und damit humoristisches 

Sprachspiel“.104 

➢ Schöpferischer Akt: Rattner & Danzer bedienen sich hier der Theorie von 

Koestler, der den „Humor als schöpferischen Akt“ gleichsetzt mit dem 

„künstlerischen Schaffen“ und dem „wissenschaftlichen Erkennen“. Die 

Verbindung dieser „kreativen Akte“ bezeichnet er als „Bisoziation“, bei der der 

„Humorist, der originelle Künstler oder der Wissenschaftler“ zwei zunächst völlig 

voneinander getrennte „Gedankensysteme“ in einen Zusammenhang bringt und 

dadurch eine komische Wirkung erzielt.105  

➢ Neugeburt des Menschen: Humor dient in diesem Sinne als ein Instrument zur 

„inneren und äußeren Entwicklung“. Auf dem Weg, das „ureigenste Ich“ zu 

finden, übernimmt er die Rolle des „Geburtshelfers“. In Form von „Witz und 

Komik“ reflektiert und hinterfragt er und lässt erkennen, welche Relevanz den 

vom Menschen selbst erschaffenen „Pseudogottheiten“ tatsächlich 

zugesprochen werden kann. „Viele gute Witze“ bekennen sich „zur Erde, zum 

Mitmenschen sowie zum schlicht-alltäglichen Dasein“ und zollen allen 

„Phantomen und Phantasmen“ somit Spott und Hohn.106 

 

Titze betrachtet den Humor als „eine geistige, eine Meta-Position, die Gefühle und 

Situationen mit Distanz betrachten lässt und eine gewisse Gelassenheit erzeugt“.107 

Dadurch fördert Humor Kreativität, indem er z.B. aus kunsttherapeutischer Sicht die 

„Bildarbeit“ immer wieder neu „beflügelt“.108 Mit folgender Definition beschreibt Ruch den 

Humor:  

„Humor hat mit einem persönlichkeitsbedingten, kognitiv-emotionalen Stil der 

Verarbeitung von Situationen bzw. des Lebens, der Welt im Allgemeinen zu tun, der 

charakterisiert ist durch die Fähigkeit, auch negativen Situationen (Gefahren, Ich-

Bedrohungen etc.) positive Seiten abzugewinnen, sich nicht aus der Ruhe bringen 

zu lassen, ja sogar darüber lächeln zu können, d.h. zumindest ansatzweise mit 

„Erheiterung“ zu reagieren“.109  

 
103 Vgl. Rattner & Danzer, 2011, S. 74 
104 Vgl. Rattner & Danzer, 2011, S. 75 
105 Vgl. Koestler, 1966, S. 93-95 u. S. 119-121; Rattner & Danzer, 2011, S. 75 
106 Vgl. Rattner & Danzer, 2011, S. 76 
107 Titze D., 2016, S. 159 
108 Vgl. Titze D., 2016, S. 159 
109 Ruch, 2016, S. 28  
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Abschließend zum Thema fasst diese facettenreiche Definition von Hirsch Humor wie 

folgt zusammen:  

„Humor ist ein zwischenmenschliches Verhalten und Erleben mit motivationalen, 

emotionalen, kognitiven, sozialen und Verhaltenskomponenten, wodurch 

Widerwärtiges und Widersprüchliches, Paradoxes, Unergründliches und 

Unzulängliches im Zusammenleben erheiternd verstanden, spielerisch kreiert, 

kreativ und selbstbewusst angegangen und aufgelöst werden. Humor ist eine ernst-

heitere, auf Komik, Wertschätzung und Respekt achtende sowie 

sozialpsychologische Kompetenz. Eine humorvolle Intervention kann dann gelingen, 

wenn der Akteur humorvoller Stimmung ist und diese auf den Adressaten 

überspringt“.110  

2.2.3.  Spaß  

Der Duden definiert Spaß als „ausgelassen-scherzhafte, lustige Äußerung, Handlung 

o. Ä., die auf Heiterkeit, Gelächter abzielt; Scherz“ oder als „Freude, Vergnügen, das 

man an einem bestimmten Tun hat“.111 Im Digitalen Wörterbuch der deutschen Sprache 

(DWDS) wird Spaß als „Gefühl, Empfindung der Freude, der Entzückung, des 

Vergnügens“ oder als „scherzhafte, humorvolle o. ä. Aussage oder Handlung, die 

Belustigung, Heiterkeit auslösen soll“ beschrieben.112 Hierbei wird deutlich, dass Spaß 

sich sowohl in einer aktiven als auch in einer passiven Form zeigt. Die oftmals im 

alltäglichen Sprachgebrauch genutzten Formulierungen „Spaß machen“ und „Spaß 

haben“ finden hierin ihre Erklärung. Klos bringt den Spaß eng mit Humor als 

Lebenseinstellung in Verbindung, beschreibt ihn allerdings als Ausdrucksform der 

Komik. In diesem Zusammenhang geht sie auch davon aus, dass der Spaß „bewusst 

initiiert ist“ und somit eher den Kräften des Verstandes unterliegt.113 Dies steht konträr 

zu den Definitionen des Dudens und des DWDS, die den Spaß mit Gefühl und 

Empfindung in Zusammenhang bringen und weniger der Bewertung des Verstandes 

zuordnen. Gleiches lässt sich auch an der Faktoranalyse nach Ruch114 ablesen, bei der 

die acht Stile des Komischen durch die „Kombination zweier Dimensionen“ beschrieben 

werden und anhand eines „zweidimensionalen affektiv-kognitiven Faktorraums“ 

lokalisiert werden. Die beiden Dimensionen beschreiben einerseits den Grad „an 

Gutartigkeit respektive Boshaftigkeit“ und andererseits den „Grad an Esprit, 

Einfallsreichtum und Witz“ als Ausmaß des kognitiven Anteils. Dieser ist bei Spaß als 

 
110 Hirsch, 2019, S. 27 
111 Duden.de, o. D., Spaß  
112 DWDS, 2019, Spaß  
113 Klos, 2014, S. 4 
114 Ruch, 2016, S. 16 
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eher gering einzustufen. Vielmehr wird er durch die Kräfte der Lebenslust und der 

Vitalsphäre beeinflusst und steht vor allem in Zusammenhang mit Heiterkeit und 

Erheiterung.115 

2.2.4.  Witz 

Nach Schmidt-Hiddings Modell der Schlüsselwörter (Abb. 2) steht der Witz im Kräftefeld 

des Verstandes, was sich auch in einigen Definitionen zum Witz widerspiegelt. So 

definiert das „Etymologische Wörterbuch des Deutschen“ den Witz als „Verstand, 

Schlauheit, geistreicher Spaß, schlagfertige Formulierung, scherzhafte Äußerung“.116 

Auch Thielecke bringt ihn in Zusammenhang mit dem Verstand: „Der Witz bereitet dem 

Verstande durch die Komik von Gegensätzen, durch abenteuerliche Inkongruenzen von 

Wort und Sinn und - vor allem über das Auge - durch Situationskomik einige heitere 

Ergötzlichkeiten“.117 Dafür muss er allerdings zuerst einmal verstanden werden, damit er 

seine Wirkung erzielen kann. Der Witz besitzt somit eine gewisse „Intellektualität“, die 

zum „Erraten- und Durchschauen-müssen auffordert“.118 Thielecke erkennt den 

„intellektuellen Lustgewinn“ beim Witz vor allem im Finden einer „Pointe“. Dies setzt 

voraus, dass zum Witz „immer ein Zuschauer oder ein Zuhörer“ erforderlich ist, „der ein 

Verhältnis zu ihm gewinnt, der ihn entdeckt und sich angehen lässt“.119 Der Witz kann 

als kommunikativer Prozess verstanden werden, an dessen Ende sich zeigt, ob seine 

Botschaft verstanden wurde. Ist dies der Fall, ist sein Zweck erfüllt.120 Der Witz kann nur 

dann seine volle Wirkung erzielen, wenn er dem Hörer oder der Hörerin neu ist, ihnen 

sozusagen als „Überraschung“ entgegentritt. Die Tatsache, dass dieser 

Überraschungseffekt kein zweites Mal gelingen kann, bedingt seine „Kurzlebigkeit“. Dies 

wiederum regt den Erzähler oder die Erzählerin „zur Produktion immer neuer Witze“ 

an.121 Hierin erklärt sich Freud auch das Interesse, denjenigen den Witz weiter zu 

erzählen, die ihn noch nicht kennen.122 „Wahrscheinlich holt man sich ein Stück der 

infolge mangelnder Neuheit entfallenden Genussmöglichkeit aus dem Eindruck wieder, 

den der Witz auf den Neuling macht123“ Der Duden definiert Witz als „[prägnant 

formulierte] kurze Geschichte, die mit einer unerwarteten Wendung, einem 

überraschenden Effekt, einer Pointe am Ende Lachen reizt“.124 Freud beschreibt den 

 
115 Vgl. Ruch, 2016, S. 15-17 
116 DWDS, o. D., Witz 
117 Thielecke, 1975, S. 15 
118 Vgl. Thielecke, 1975, S. 15f. 
119 Vgl. Thielecke, 1975, S. 15 
120 Vgl. Thielecke, 1975, S. 15 
121 Vgl. Freud, 2020, S. 167 
122 Vgl. Freud, 2020, S. 167 
123 Freud, 2020, S. 167 
124 Duden.de, 2023, Witz 
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Charakter des Witzes in Zusammenhang mit den unterschiedlichen Reaktionen der 

Hörenden: „Der Witz ist das eine Mal Selbstzweck und dient keiner besonderen Absicht, 

das andere Mal stellt er sich in den Dienst einer solchen Absicht; er wird tendenziös.“125 

Der Witz braucht keine anderen Personen, um „die Quellen der zu fördernden Lust in 

sich zu bergen“. Dies wird durch die „eigenen Denkvorgänge“ erreicht.126 Die 

Spannbreite der Witze ist groß. Dies zeigt die Vielzahl der Witze, die in Witzebüchern 

und digitalen Medien zur Verfügung stehen. 

 „In jedem Witz ist ein Problem, ein Anliegen oder ein Wunsch verborgen, welche in 

versteckter oder verdrehter Form sich direkt oder indirekt ausdrücken. Dies 

geschieht mehr oder weniger geistreich, anspruchsvoll, aggressiv oder humorvoll. 

Oft ist es eine spielerische Art des Umgangs mit Worten, Begriffen oder Handlungen. 

Ein Witz kann kommunikationsfördernd oder zerstörend wirken, 

Gruppenzusammenhalt fördern oder stören sowie eine vorgegebene Ordnung oder 

Rolle bloßstellen oder karikieren“127,  

so fasst Hirsch die vielfältigen Eigenschaften und Wirkungen des Witzes zusammen. 

Kast beschreibt Witze als „verdichtete Narrative, die in ganz speziellen 

gesellschaftlichen Kontexten entstehen“.128  

2.2.5.  Satire  

„SATIRE [sic] ist eine literarische Form der Kritik und Verspottung herrschender 

Verhältnisse mit den Mitteln der Übertreibung (Hyperbel), des treffenden Wortwitzes und 

einer gewissen Aggressivität. Satire will entlarven, verspotten und eine kritische Haltung 

hervorrufen“129, so definiert Dautel Satire. Satire übt Kritik an Personen und Ereignissen 

in Form von „Übertreibung, Ironie und [beißendem] Spott“ und gibt sie dadurch der 

Lächerlichkeit preis. Der Duden beschreibt sie als „Kunstgattung“, die sich sowohl in der 

Literatur, im Film als auch als Karikatur zeigen kann.130 Das DWDS beschreibt sie als 

eine „Form des Komischen in der Kunst, besonders in der Literatur, die mit dem 

Anliegen, Bestehendes zu verändern, durch Ausdrucksmittel des schärfsten Spottes und 

enthüllender Polemik charakteristische Widersprüche in Individuum und Gesellschaft 

aufdeckt und der Lächerlichkeit preisgibt“.131 Sie soll die Widersprüchlichkeiten von 

„Heuchelei und Wahrhaftigkeit, Wirklichkeit und Ideal, Schein und Sein“ aufzeigen.132 

 
125 Freud, 2020, S. 104 
126 Vgl. Freud 2020, S. 195 
127 Hirsch, 2019, S. 19 
128 Kast, 2016, S. 111 
129 Dautel, o. D., Satire, Ironie, Parodie 
130 Duden.de, 2023, Satire 
131 DWDS, o. D., Satire 
132 Hirsch, 2019, S. 35 
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Die Satire nutzt als Ausdrucksform rhetorische und stilistische Mittel wie z. B. Ironie, 

Übertreibung, Parodie und Karikatur, um die Schwächen, Ungerechtigkeiten oder 

Absurditäten der Gesellschaft auf humorvolle oder auch „aggressive und bösartige“ 

Weise zu beleuchten und Missstände aufzuzeigen. Satire dient der Aufklärung, in dem 

sie zur Reflektion anregt, Perspektivwechsel anstößt und ebenso zum Handeln 

auffordert.133 

2.2.6.  Ironie  

Auch die Ironie ist, wie viele der Begrifflichkeiten im Wortfeld des Komischen, nicht 

„deckungsgleich“ zu definieren. „Sie bezeichnet ein komplexes Phänomen mit einer 

umfassenden Geschichte, unterschiedlichen Ausprägungen, Charakteristika, 

Verwendungsweisen und Funktionen134“. Der Duden definiert Ironie als „feiner, 

verdeckter Spott, mit dem jemand etwas dadurch zu treffen sucht, dass er es unter dem 

augenfälligen Schein der eigenen Billigung lächerlich macht135“. Je nach Kontext, zeigt 

sich die Ironie auf unterschiedliche Arten. Die „verbale Ironie“, auch „rhetorische Ironie“ 

genannt, bezeichnet die Widersprüchlichkeit zwischen dem Gesagten und dem 

Gemeinten, die sich oftmals konträr gegenüberstehen. Die „Situative Ironie“ beschreibt 

Situationen, die das Gegenteil von dem darstellen, was erwartet wird. Sie zeigt sich in 

der Inkongruenz dessen, was auf der einen Seite getan und auf der anderen Seite 

erwartet wird und liegt somit in der Reflektion der Handlung selbst in Bezug auf die 

Erwartung an die Handlung. In der Alltagssprache wird hier der Begriff der 

„Situationskomik“ benutzt. In der Theaterwissenschaft findet sich der Begriff der 

„dramatischen Ironie“. Sie zeigt sich darin, dass das Publikum bereits die „wahre 

Bedeutung einer Situation erkennt“136, bevor die Protagonisten dazu in der Lage sind 

und „besteht in dem Ingangsetzen eines Informationsgefälles zwischen dem Mehrwissen 

der Zuschauer und dem Minderwissen des oder der Protagonisten, das häufig noch 

durch entsprechende Dialoganteile unüberhörbar zum Ausdruck gebracht wird“.137 Eine 

weitere Form der Ironie stellt die Schicksalsironie dar, die sich durch „eine Dyskongruenz 

zwischen Intention und Ergebnis“ auszeichnet. Ironie als rhetorisches Stilmittel bedient 

sich unterschiedlicher Formen, die sowohl „Ironie-indizierend“ als auch „Ironie-

vermittelnd bzw. -transportierend“ wirken.138 Dazu zählen u.a. Über- und 

Untertreibungen, Inkongruenzen, Stilbrüche, Archaismen, der Einsatz von Zitaten, 

 
133 vgl. Hirsch, 2019, S. 34 
134 Markewitz, 2020, Ironie 
135 Duden.de, 2023, Ironie 
136 Vgl. Rapp & Mutschler, 2016, S. 75 
137 Kaczmarek, 2022, dramatische Ironie 
138 Vgl. Markewitz, 2020, Ironie 
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Nachahmungen, Wiederholungen sowie graphematisch-stilistische Elemente wie 

Anführungs- und Ausrufezeichen sowie schließlich die Verwendung eines Bindestrichs 

oder mehrerer Pünktchen […]“.139 Sokrates bediente sich einem besonderen Stil der 

Ironie. Durch ironische und zum Teil verletzende Fragen, die ein Interesse an den 

Ansichten seines Gegenübers vortäuschten, wollte er deren eigenes „Nicht-Wissen“ 

sichtbar machen und durch die Reflektion dieses „Nicht-Wissens“ dazu anregen, neues 

Wissen zu fördern. Sokrates nutzt mit dieser Art des Dialogs die Ironie als 

„philosophische Hebammenkunst (Mäeutik)“.140 Ironie offenbart in der Rolle des oder der 

Sender*in „Unzufriedenheit und Ärger“ über „subjektiv empfundene Missstände“. Dies 

äußert sich durch „Provokation, Konfrontation und Kritik“. Die Rolle des oder der 

Empfänger*in ist es, die Ironie mittels „Reflektion und Prospektion“ zu verarbeiten.141 

Humor charakterisiert dabei die Ironie in ihrer sozialen Funktion. So sorgt er dafür, dass 

ironische Nachrichten im Gegensatz zu wörtlich gemeinten eine entschärfende und 

förderliche Wirkung haben.142 Eine weitere Form der Ironie ist die Selbstironie. Kirchmayr 

beschreibt sie als „eine wohlwollende Äußerung über eigene Beschränktheiten [sic] und 

Schwächen“.143 Sie fördert das Miteinander und entschärft im Umgang mit den eigenen 

Schwächen und Fehlern.  

2.2.7.  Sarkasmus 

Sarkasmus wird in wissenschaftlicher Literatur oftmals in Abgrenzung zur Ironie 

beschrieben.144 So vertreten Lee und Katz die Auffassung,  

„that ridicule of a specific victim is one way in which sarcasm differs from irony. A 

sarcastic utterance brings to mind the expectation of a specific person who is 

identified by that expectation, whereas irony brings to mind the collective 

expectations of numerous people“.145 

Sie kommen in ihren Untersuchungen zu dem Schluss, dass bei dem Sarkasmus die 

Verspottung eines gezielten Opfers eine höhere Bedeutung hat, als bei der Ironie. Der 

Sarkasmus nutzt den Spott ganz spezifisch gegen eine Person, die die Erwartungen 

nicht erfüllt, während die Ironie den Spott nicht gezielt gegen eine Person richtet, 

sondern eher allgemeiner verwendet.146 Sarkasmus leitet sich aus dem Griechischen 

von „sarkázein“ ab, welches so viel bedeutet wie „entfleischen, das Fleisch von den 

 
139 Markewitz, 2020, Ironie 
140 Vgl. Hirsch, 2019, S. 33 
141 Vgl. Klos, 2014, S. 4 
142 Vgl. Dews et al.,1995, S. 363 
143 Kirchmayr, 2006, S. 182 
144 Vgl. Lee & Katz, 1998, S. 9f., Kirchmayr, 2006, S. 184, Schwarz, 2008. S. 51 
145 Lee & Katz ,1998, S. 10 
146 Vgl. Lee & Katz, 1998, S. 9 
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Knochen abnagen“.147 Im übertragenen Sinne bedeutet Sarkasmus „bitter, grimmig 

verhöhnen“.148 Hirsch beschreibt ihn als „treffend, bloßstellend, verletzend und 

demütigend“.149 Kirchmayr sieht im Sarkasmus eine stark „aggressive Komponente“, die 

sich als „beißender Spott“ zeigt. Sarkasmus drückt sich in einem „eher bitteren und nicht 

selten vernichtendem“ Lachen aus.150„Ein Sarkast reagiert eher aus Verbitterung, 

Enttäuschung und Frustration mit der Hoffnung, dass er dadurch manches verbessern 

kann“.151 Schmidt-Hidding unterstellt dem Sarkasmus die Absicht, sein Gegenüber durch 

rücksichtslose Bloßstellung verletzen zu wollen und beschreibt seinen Gegenstand als 

die korrupte Welt.152 Schwarz sieht im Sarkasmus einen „Handlungsappell“. Für ihn geht 

„Sarkasmus über Ironie und Spott hinaus, indem auch Konsequenzen aufgezeigt 

werden“. Er sieht in der „Übertreibung oder Verfremdung durch das sarkastisch 

Komische“ einen „Weg, der gegangen werden muss, um das Problem zu lösen“. Durch 

die „emotionale Distanz“, die durch die Übertreibung oder die Verfremdung entsteht, ist 

es möglich, eine Situation zu entschärfen, indem Abstand entsteht, der wiederum zum 

Erkenntnisgewinn anregt. Schwarz sieht somit im Sarkasmus etwas Förderndes und 

weniger das Zerstörerische.153  

2.2.8.  Zynismus 

„Leider nützt der Sarkasmus in vielen Fällen immer noch nicht, und man muss die Dosis 

steigern: […]154“ so leitet Schwarz in seinem Buch „Führen mit Humor“ von der 

Betrachtung des Sarkasmus zu dem Zynismus über. Er sieht Zynismus „neben dem 

Humor als die vermutlich stärkste Interventionsform im Rahmen des Komischen“155 und 

schreibt ihm dadurch eine positive Bedeutung zu. Damit nimmt er eine Position ein, die 

in der wissenschaftlichen Literatur heute eher seltener zu finden ist. Dem Kynismus als 

eine „antike Glückslehre bzw. Lebensform“ entsprungen und somit positiv konditioniert, 

entwickelte sich im 20. Jahrhundert Zynismus „als (meist polemisch verwendeten) Begriff 

für eine offensiv normenkritische Haltung, die den Wert der anerkannten humanistischen 

Werte in Zweifel zieht und sie dem Spott preisgibt“.156 Ebenso bezeichnet Zynismus „die 

Äußerung einer solchen Haltung in scharfzüngigen Aperçus157 und Bonmots, die 

 
147 DWDS, o. D., Sarkasmus 
148 Vgl. DWDS, o. D., Sarkasmus 
149 Hirsch, 2019, S. 36 
150 Vgl. Kirchmayr, 2006, S. 184 
151 Hirsch, 2019, S. 36 
152 Schmidt-Hidding, 1963, S. 50  
153 Vgl. Schwarz, 2008, S. 51 
154 Schwarz, 2008, S. 52 
155 Vgl. Schwarz, 2008, S. 51 
156 Vgl. Zinsmaier, 2013, Zynismus, Kynismus  
157 „geistreiche, prägnant formulierte Bemerkung“, Duden.de, 2023, Aperçu 
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bewusst die vorherrschenden moralischen und religiösen Gefühle und Vorstellungen 

verletzen und als bestenfalls gutgläubige Fiktionen bloßstellen wollen“.158 Der Zynismus 

zieht durch seinen „Angriff auf verbreitete Denk- und Fühlgewohnheiten“ zwar 

Aufmerksamkeit auf den oder die Redner*in, jedoch kein Wohlwollen.159 Zynismus ist 

somit negativ besetzt. „Der Zyniker ist negativ, destruktiv sowie respektlos und erkennt 

keine Werte an“.160 Er verhöhnt und verletzt bewusst die Gefühle anderer. Seine 

negative Grundeinstellung überträgt sich auf „alles und alle“.161  

2.3.  Lachen 

Titze beschreibt Lachen als „Ausdruck naiver Lebensfreude, die keiner vernünftigen 

Begründung bedarf und die keine normative Reglementierung erträgt“.162 Für Zijderveld 

ist „das Lachen die Sprache des Humors“163. Diese Beschreibungen lassen die 

Vermutung zu, dass Lachen, ähnlich wie Humor, schwer zu begreifen ist. Im Folgenden 

wird Lachen aus unterschiedlichen Perspektiven näher betrachtet.164  

2.3.1.  Physiologie des Lachens 

Physiologisch betrachtet, ist Lachen ein Prozess, der sich als „muskulärer Vorgang“ 

beschreiben lässt. Dabei kommt es zu „krampfhaften Kontraktionen der 

Gesichtsmuskulatur und ruckartigen Entspannungen des Zwerchfells, begleitet von 

Kontraktionen der Larynx und Epiglottis“.165 Lachen als „Kapitulationsreflex166“ 

bezeichnet den Moment eines plötzlichen Auflösens einer aufgebauten Spannung, bei 

dem der „Organismus im Gelächter nachgibt“, sozusagen „kapituliert“.167 Das Lachen hat 

sowohl Einfluss auf die Atmung als auch auf die Muskulatur und geht „mit komplizierten 

neurologischen Abläufen einher“.168 Dieser physiologische Vorgang ist unabhängig vom 

Anlass des Lachens. Berger stellt sich in diesem Zusammenhang folgende Frage: „Wie 

kann derselbe physiologische Vorgang, der auf das Kitzeln folgt, durch einen 

komplizierten politischen Witz ausgelöst werden?“169 Eine befriedigende Antwort darauf 

 
158 Zinsmaier, 2013, Zynismus, Kynismus  
159 Vgl. Zinsmaier,2013, Zynismus, Kynismus 
160 Hirsch, 2019, S. 38 
161 Vgl. Hirsch, 2019, S. 38 
162 Titze M., 2016, S. 269 
163 Zijderveld, 1976, S. 61 
164 Aus Gründen der Umfangsbeschränkung dieser Arbeit wird nicht explizit zwischen Lachen und Lächeln 
unterschieden. Wenngleich sich in wissenschaftlicher Literatur solche Unterscheidungen finden, sind diese 
für die vorliegende Arbeit nicht von Relevanz. 
165 Berger, 2014, S. 43 
166 Konrad, zitiert nach Berger, 2014, S. 43 
167 Vgl. Berger, 2014, S. 43 
168 Titze & Eschenröder, 1998, S. 17 
169 Berger, 2014, S. 43 
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scheint es bis heute nicht zu geben. Vielmehr zeigt sich darin die hohe Komplexität, die 

mit dem Lachen einhergeht. Schwarz bezeichnet das Lachen als eine der 

„geheimnisvollsten menschlichen Verhaltensweisen“.170  

2.3.2.  Lachen als Reaktion 

Häufig wird Lachen mit Humor in Verbindung gebracht.171 Dennoch sind Humor und 

Lachen getrennt voneinander zu betrachten.172 So kann Humor ohne Lachen und 

Lachen ohne Humor existieren. „Man schätzt, dass ca. 80 Prozent unseres Lachens 

wenig mit Humor zu tun hat“.173 Lachen als Reaktion auf körperliche Reize, wie z. B. 

Kitzeln oder den Einsatz von Lachgas, wird durch einen Reflex ausgelöst und lässt sich 

nicht kognitiv beeinflussen. Lachen als Reaktion zeigt sich auch in unbehaglichen und 

peinlichen Situationen. Zijderveld spricht hier von einer Form des „irrationalen Lachens, 

das seinen Ursprung darin findet, daß [sic] der emotionale Haushalt 

durcheinandergeraten ist, […]“.174 In Situationen, die große Scham hervorrufen, kann 

sich Lachen in Form eines „Lachkrampfes“ oder „Lachanfalls“ äußern und die nach innen 

gerichtete „lähmende Verkrampfung“, die durch die „schweren Schamgefühle“ ausgelöst 

wird, auflösen. Titze beschreibt diese „Konvulsionen“ als „den explosiven Ausdruck einer 

ungehemmten körperlichen Abreaktion, welche unter der absoluten Dominanz des 

Lustprinzips steht“.175 Dieser Kategorie lässt sich auch das „Verlegenheitslachen“ oder 

das Lachen als „paradoxe Reaktion“ zuordnen.176 Lachen zeigt sich ebenso als Reaktion 

auf Erheiterung. Dabei unterscheidet Ruch die Reaktion auf gering erlebte Erheiterung 

als Lächeln und auf stärker erlebte Erheiterung als Lachen. Die Erheiterung als einen 

„emotionalen Prozess“ ordnet Ruch den positiven Emotionen zu.177 Titze & Rößler 

nennen in diesem Zusammenhang die Freude als Auslöser des Lachens und bringt sie 

in Verbindung mit Heiterkeit „als höchst mögliche Steigerung“. Die Freude, 

hervorgerufen als „spontane Reaktion auf alles, was uns erfreut und entzückt“178, 

entsteht vor allem dann, wenn Menschen sich „sicher und aufgehoben fühlen“. Titze & 

Rößler bringen die Freude in Verbindung mit Glück, Vergnügen und Lust, und schreibt 

diesen eine ähnliche Bedeutung zu. Je nach Intensität kann sich auch die Freude in 

 
170 Schwarz, 2008, S. 17 
171 Vgl. z. B. Berger, 2014, S. 58; Kirchmayr, 2006, S. 182; Hirsch, 2019, S. 10, Titze M., 2016, S.269; 
Bergson,2011, S. 14-20 
172 Höfner, 2016, S. 175f. 
173 Hirsch, 2019, S. 4 
174 Zijderveld, 1976, S. 182f 
175 Titze M., 2016, S. 269 
176 Vgl. Lotze, 2018, S. 59 
177 Vgl. Ruch & Zweyer, 2001, S. 3 
178 Titze & Rößler, 2020, S. 41 
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Form eines „verhaltenen Lächelns“ bis hin zu einem „unbändigen Lachen“ äußern.179 

Das Lachen als Reaktion auf das Komische hat viele Facetten. Wissenschaftlich 

erwiesen ist die erheiternde Wirkung, die das Lachen auslöst, sowohl durch „die Struktur“ 

als auch durch den „Inhalt des verbalen, graphischen und pantomimischen Materials“ 

als Stimuli. Als Auslöser kann hier die Wahrnehmung einer Inkongruenz, der 

Überraschungsgehalt und die Unvorhersagbarkeit der komischen Situation genannt 

werden.180 Dabei ist zu beachten, dass nicht jede Person gleichermaßen stark mit 

Erheiterung auf diese „humorigen Reize“ reagiert. Lt. Ruch und Köhler beeinflussen die 

aktuelle Stimmung (State), die Persönlichkeitseigenschaft (Trait) und unterschiedliche 

situative Faktoren den Grad der Erheiterung und haben somit Einfluss auf die Form und 

Intensität des Lachens.181 Berger beschreibt auch eine aggressive Form des Lachens 

als Reaktion auf das Komische. So zeigen Experimente, dass Menschen auch in 

Situationen lachen, in denen „eine Person oder eine ganze Gruppe herabgesetzt, 

gedemütigt, verspottet wird“.182 Dieses Lachen steht eng im Zusammenhang mit der 

Schadenfreude und zeigt sich in „dem Drang, sich mit anderen zu messen“. Dabei geht 

es mit dem Triumph der Überlegenheit einher.183 

Ein weiterer wichtiger Aspekt in Bezug auf das Lachen ist die kulturelle Betrachtung. So 

reagieren nicht-westliche Kulturen oftmals anders auf das Komische als westliche 

Kulturen.184 Gerade dieser Aspekt sollte Klarheit darüber verschaffen, wie abhängig die 

Deutung des Lachens von der eigenen Wahrnehmung und Interpretation ist und welche 

Rolle der soziale Kontext spielt, im dem das Lachen stattfindet.  

2.3.3.  Lachen als Ausdrucksform 

Lachen kann sowohl positive als auch negative Emotionen ausdrücken. Vor allem an 

den stimmlichen Signalen, wie Art, Melodie oder Tonlage, lassen sich diese Emotionen 

voneinander unterscheiden. 185Ritter beschreibt das Lachen als „dünn, breit, laut, leise, 

kichernd, verhalten, frostig, stoßweise, offen, grell, schrill, sanft, warm, still, kalt, 

schneidend, gemein, müde, ausgelassen, spöttisch, traurig, unheimlich, gemütlich 

usw.“186 Dabei reicht beschreibt er die Skala des Lachens „vom schallend 

ausbrechenden Gelächter bis zum stillen, nach innen gewendeten [sic] Lächeln“.187 

 
179 Vgl. Titze & Rößler, 2020, S. 41 
180 Vgl. Ruch & Zweyer, 2001, o.S., Kapitel 1.2 Auslöser  
181Vgl. Hirsch, 2019, S. 53; Ruch, 2016, S. 24; Ruch & Zweyer, 2001, o. S., Kapitel 2.1 „Definition der 
Konzepte“ 
182 Berger, 2014, S. 50 
183 Titze & Rößler, 2020, S. 145 
184 Vgl. Zijderveld, 1976, S. 170 
185 Vgl. Ekman, 2010, S. 283 
186 Ritter,1980, S. 66 
187 Ritter, 1980, S. 66  
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Lachen als Form der nonverbalen Kommunikation kann mit unterschiedlichen Mitteln auf 

unterschiedlichen Ebenen Botschaften senden. Es kann einen „inneren Zustand 

indizieren“ oder auf der Beziehungsebene „interaktive“ Signale senden. Wie diese 

Botschaften vom dem oder der Empfänger*in entschlüsselt werden, ist abhängig von 

dessen oder deren aktuellen „affektivem Zustand“ und von der Beziehung zwischen 

Sender*in und Empfänger*in.188 Hirsch unterscheidet folgende Formen des Lachens.189  

▪ „Aggressives, obszönes, zynischen, skeptisches Lachen“ 

▪ „Ironisches, blasiertes, verlegenes, verzweifeltes Lachen“ 

▪ „Rätselhaftes, listiges, sardonisches, gemeines Lachen“ 

▪ „Gelangweiltes, verklemmtes, höfliches Lachen“ 

▪ „Schallendes, hemmungsloses, impulsives, spontanes Lachen“ 

▪ „Entwaffnendes, befreiendes, fröhliches Lachen“ 

In der Alltagssprache findet sich die Unterscheidung in echtes oder falsches Lachen. 

Dabei unterscheidet sich das „echte, gefühlte Lächeln“ vom „willkürlichen, erzwungen 

Lächeln“ durch Unterschiede in der Mimik. Beim echten Lachen, wissenschaftlich auch 

„Duchenne-Lächeln“ genannt190, kommt es neben dem Hochziehen der Mundwinkel 

zusätzlich zu einer Verschmälerung der Lidspalte durch Kontraktion des 

Augenringmuskels (M. orbicularis oculi).191 Dieser Muskel kann nicht willentlich aktiviert 

werden, sondern wird nur über echte Emotionen gesteuert.192 In der Interaktion mit 

Anderen spielt die Unterscheidung in echtes und willkürliches Lächeln eine 

entscheidende Rolle für den Beziehungsaufbau. So werden Menschen, die ein 

Duchenne-Lächeln zeigen, häufig als sympathischer wahrgenommen, als Menschen mit 

einem falschen Lächeln.193 Jedoch weisen Lönnqvist et al. darauf hin, dass die Art, wie 

dieses Lächeln wahrgenommen wird, eng mit der Persönlichkeit des Adressaten in 

Verbindung steht. In diesem Zusammenhang erklärt sich auch die Gelotophobie als 

pathologische Angst vor dem Ausgelacht werden. Gelotophobiker werten jede Art von 

Lachen als Zeichen von Abwertung ihrer eigenen Person. Sie leiden unter einem 

mangelnden Selbstwert und leben in ständiger Angst, verspottet zu werden.194  

 
188 Vgl. Bänninger-Huber, 1996, S. 111 
189 Hirsch, 2001 und Neuberger 1988, zitiert nach Hirsch, 2019, S. 6, ganze Aufzählung 
190 Benannt nach dem französischen Neurologen Duchenne de Boulogne (1806 – 1875), vgl. Ekman, 2010, 
S. 283 
191 Vgl. Wild, 2016, S. 61 
192 Vgl. Ekman, 2010, S. 285 
193 Lönnqvist et al., 2021, S. 11 
194 Vgl. Hirsch, 2019, S. 302 
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2.4.  Zusammenfassung  

Kapitel 2 hat sich ausführlich damit beschäftigt, die am häufigsten mit Humor in 

Verbindung gebrachten Begrifflichkeiten näher zu betrachten und ggf. voneinander 

abzugrenzen. Dabei wurde gezeigt, dass Humor ein komplexes Phänomen darstellt, das 

sich aus vielen unterschiedlichen Perspektiven betrachten lässt. Diese Dynamik 

erschwert ein einheitliches Verständnis. Dies bestätigen auch die wissenschaftlichen 

Studien.195 Es scheint, als findet sich in der Beschreibung von Humor kein Richtig und 

kein Falsch. Nicht zuletzt seine Divergenz von „Kulturkreis zu Kulturkreis, von 

Situationen zu Situationen und von Individuum zu Individuum“ erschwert die 

wissenschaftlichen Forschungen und lässt den Gedanken entstehen, „dass Humor in 

seiner Gesamtheit undefinierbar ist, […]“.196 Die unterschiedlichen Perspektiven der 

Wissenschaft fokussieren unterschiedliche Definitionen und regen dadurch zur 

Reflektion des eigenen Humorverständnisses an. Dies zu beschreiben, sieht Hirsch als 

ein wichtiges Symbol darin, sich seriös mit dem Thema Humor auseinanderzusetzen.197 

Diesem Versuch einer eigenen Definition stellt sich auch die Autorin dieser Arbeit und 

beschreibt ihr Verständnis von Humor wie folgt: 

„Humor ist die Fähigkeit, sowohl Komisches wahrzunehmen und zu verarbeiten als auch 

eigenes Befinden und eigene Einstellungen auf komische Art und Weise nach außen zu 

kommunizieren. Dabei spielen die eigene Persönlichkeit, die eigene Sozialisation, die eigenen 

Befindlichkeiten und Charaktereigenschaften und die eigenen Bedürfnisse eine entscheidende 

Rolle dabei, ob und wie wir Humor wahrnehmen und nutzen. Dies zeigt sich auch in der Wahl 

des Stilmittels. Entsprechend kann Humor unterschiedliche Rollen einnehmen. Er kann 

aufklären, entlasten, verbinden, bewältigen, erfreuen, bereichern und sich somit auch als 

gesundheitsfördernd zeigen. Ebenso kann er abgrenzen, ausgrenzen, verletzen und 

Aggressionen hervorrufen. Je nach Reifegrad kann sich Humor auch als Haltung festigen, die 

das Leben auf humorvolle Art und Weise betrachtet und den Umgang mit den Höhen und Tiefen 

erleichtert. Humor hat immer eine Botschaft, die sich in unterschiedlicher Form zeigt. Somit 

bedeutet Humor immer auch Kommunikation, die sowohl intra- als auch interpersonell 

stattfinden kann. Humor ist universell – und setzt zum Verstehen gewisse kognitive Fähigkeiten 

und im Umgang ein hohes Maß an Empathie und Vertrauen voraus.“  

3.  Humortheoretische Ansätze 

Die wissenschaftliche Betrachtung von Humor umfasst zwei Ebenen: die psychologische 

mit dem Blick auf das Individuum und seine Motivation für Humor und die soziologische 

 
195 Vgl. Jakosz & Wowro, 2022, S. 9; Mesmer-Magnus et. al, 2012, S.156 
196 Vgl. Jakosz & Wowro, 2022, S. 9 
197 Vgl. Hirsch, 2019, S. 40 



Humortheoretische Ansätze 

 

26 

mit dem Blick auf die Funktion und die Wirkung von Humor im sozialen Umfeld.198 Der 

Großteil der wissenschaftlichen Theorien bezieht sich auf die individuelle Ebene und 

befasst sich damit, aus welcher individuellen Motivation heraus Menschen Humor 

verwenden und erleben. Auf dieser Ebene finden sich drei führende Theorien: Die 

psycho-physiologische Theorien, die Aggressions- und Überlegenheitstheorien und die 

Inkongruenz-Theorien.199 Die soziologische Betrachtung von Humor ordnet dem Humor 

ein dualistisches Wesen zu. Es findet sich auch die Bezeichnung des „Paradoxon des 

Humors“.200 Sie beruht auf zwei Funktionen: „Identifikation und Differenzierung sowie 

Kontrolle und Widerstand“.201 Beide Theorieansätze fördern das Verständnis für das 

Phänomen Humor. Lynch stellt jedoch eine Lücke in der Forschung in Bezug die 

Interaktion zwischen den beiden Ebenen fest und beschäftigt sich mit dem 

kommunikationstheoretischen Ansatz. Im Folgenden werden die Ansätze näher 

beschrieben.  

3.1.  Psychologische Ansätze 

➢ Psycho-physiologische Theorien 

Diese Theorien zielen auf die „emotional-physiologischen Aspekte eines humorvollen 

Ereignisses“ und betrachten im Besonderen die „affektiv-ökonomische Seite des 

Humors“.202 Kern der Thesen ist die Erkenntnis darüber, dass Humor und Lachen vor 

allem dazu in der Lage sind, „angestaute und überschüssige Energie“ abzubauen und 

somit Spannungen zu reduzieren. Man spricht aus diesem Grund auch von „Erregungs- 

und Entspannungstheorie“.203 Dabei übernimmt das Lachen die Rolle eines Ventils, 

indem es für emotionale Entlastung sorgt. Diese Theorie geht auf Spencer zurück, den 

Hirsch als ersten Vertreter der Spannungsreduktionstheorie bezeichnet.204 Auch Freud, 

in seinen Betrachtungen zu Witz und Humor, kann als ein Vertreter dieser Theorien 

gesehen werden.205  

➢ Aggressions- und Überlegenheitstheorien 

Diese Theorien rücken die „feindseligen und entwertenden Komponenten des Humors" 

in den Fokus des Lustgewinns. Vor allem die Schadenfreude und der Sarkasmus 

 
198 Vgl. Lynch, 2002, S. 423 
199 Vgl. Lynch, 2002, S. 423, Lynch erwähnt im Zusammenhang mit diesen Theorien folgende Autoren: 
Berger, 1993; Berlyne, 1972; Burns&Burns, 1975; Chapman&Foot, 1976; Feinberg, 1978; Meyer, 1998, 
2000; Monro, 1951; Morreall, 1983; Raskin, 1985 
200 Vgl. Lynch, 2002, S. 424 
201 Vgl. Lynch, 2002, S. 425 
202 Vgl. Hirsch, 2019, S. 42 
203 Dornaus, 2016, S. 43 
204 Vgl. Hirsch, 2019, S. 43 
205 Vgl. Hirsch, 2019, S. 43f 
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bedienen diese Theorien. Schmidt-Hidding unterstellt dem Sarkasmus die Absicht, sein 

Gegenüber durch rücksichtslose Bloßstellung verletzen zu wollen.206 Sarkasmus drückt 

sich in einem „eher bitteren und nicht selten vernichtendem“ Lachen aus.207 Hierbei dient 

das Lachen ebenfalls dem Spannungsabbau. Gespeist wird dieser jedoch durch „den 

Triumph über einen Gegner oder ein feindlich empfundenes Objekt“.208 Der Lustgewinn 

entspringt somit dem Überlegenheitsgefühl in Bezug auf den oder die Empfänger*in der 

Botschaft. Lynch beschreibt Humor als Ausdruck von Überlegenheit auf zwei Arten: 

entweder als ein Mechanismus der Kontrolle oder eine Form des Widerstands.209 Humor 

als Ausdruck von Überlegenheit kann auch dazu dienen, die eigenen Aggressionen zu 

vermeiden, indem das Ansehen gewahrt wird.210 Besonders das Lachen als Ausdruck 

der Überlegenheit spielt bei diesen Theorien eine bedeutende Rolle.  

 

➢ Inkongruenz-Theorien 

Diese Theorien gehen mit der kognitiven Wahrnehmung und Verarbeitung von 

humorvollen Situationen einher. Sie befassen sich mit den „kognitiv-perzeptiven 

Aspekten“ des Humors. Dabei kommt es auf Grund der erlebten Inkongruenz von 

„Wörtern, Ideen oder Situationen“ zu einer Diskrepanz zwischen „Wahrnehmung und 

Verarbeitung“, was dann letztendlich die humorvolle Reaktion auslöst. Lotze spricht von 

einem „kognitiv wahrgenommenen Kontrasterleben“, das einen „Überraschungseffekt, 

eine Paradoxie“ hervorruft und sich sowohl positiv als Lachen aber auch negativ als 

Angst äußern kann.211 Bergson beschreibt diese Inkongruenz wie folgt: „Komisch ist eine 

Situation immer dann, wenn sie gleichzeitig zwei völlig unabhängige Ereignisreihen 

hervorbringt und gleichzeitig auf zwei ganz verschiedene Arten gedeutet werden 

kann“.212 Koestler prägt in diesem Zusammenhang den Begriff der Bisoziation: 

„Bisoziation ist das Wahrnehmen einer Situation oder eines Ereignisses in zwei sich 

gegenseitig ausschließenden Assoziationsrahmen. Das Ergebnis ist eine abrupte 

Verlagerung des Bewusstseinsstroms in ein anderes Bett, das von einer anderen Logik 

oder Spielregel beherrscht wird“.213 Inkongruenz setzt somit ein Verstehen voraus, das 

durch die Fähigkeit zum Perspektivwechsel begünstigt werden kann. Lynch bringt die 

 
206 Schmidt-Hidding, 1963, S.50 
207 Vgl. Kirchmayr, 2006, S. 184 
208 Vgl. Hirsch, 2019, S. 44 
209 Vgl. Lynch, 2002, S. 427 
210 Ziv, 1984, zitiert nach Hirsch, 2019, S. 45 
211 Lotze, 2018, S. 57 
212 Bergson, 2011, S. 73 
213 Koestler, 1993, S. 155 
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Theorie der Inkongruenz mit der Reaktion des Menschen auf die Ambiguität seiner 

Umwelt in Verbindung.214 

3.2.  Soziologische und sozialpsychologische Ansätze 

Zijderveld schreibt, dass der Humor selbst bei oberflächlicher Betrachtung „wie kaum 

sonst etwas ein soziales Phänomen ist“ 215 „… da der Genuss von Humor – wie die 

meisten anderen Arten des Genießens – wenigstens einen Partner erfordert“216, so 

beschreibt Bergson die soziale Rolle des Humors. Humor ist zweifelsohne eine soziale 

Angelegenheit. Er äußert sich und erzielt seine Wirkung überwiegend in einem sozialen 

Kontext. Lynch bringt die soziale Rolle des Humors mit den psychologischen Theorien 

in Verbindung, indem er diese in Bezug auf ihre sozialen Wirkweisen beschreibt. So 

zitiert er die These von Collins, dass Humor als Überlegenheitsmerkmal Einfluss auf die 

Machtverhältnisse in Organisationen hat.217 Auch die Inkongruenz-Theorien setzen ein 

soziales Umfeld voraus, um ihre Wirkung zu beschreiben. Lynch bezieht sich auf Mulkay, 

der folgende These aufstellt: „humor that occurs in formal structures is closely linked to 

their inherent contradictions“.218 Damit steht die Wahrnehmung der Inkongruenz und ihre 

Auswirkung vor allem in Bezug zu dem Kontext, in der sie sich zeigt. Der 

Zusammenhang zwischen Humor und seiner Entlastungsfunktion findet sich lt. Lynch in 

einer Vielzahl von Fallstudien, die Humor in Verbindung mit hochgradigem Stress 

untersucht haben.219 Zijderveld sieht in der Entlastungsfunktion des Humors auch ein 

„raffiniertes Mittel zur Integration und Anpassung“ an die „Werte und Normen einer 

Gesellschaft“.220 Wie bereits erwähnt, beschreibt die soziologische Betrachtung das 

„paradoxe und doppeldeutige Wesen des Humors“. Zijderveld beschreibt diesen 

Dualismus wie folgt: „Alles läßt [sic] letztendlich auf die zentrale Tatsache zurückführen, 

daß [sic] Humor im System der Gesellschaft vorkommt, ohne von diesem System zu 

sein. Humor und Lachen sind daher an den Ereignissen der Welt beteiligt, während sie 

gleichzeitig auch abseits davon stehen“221 Lynch kommt nach der Auswertung 

soziologischer Studien zu dem Schluss, dass Humor zwei dualistische Funktionen erfüllt: 

„identification or differentiation“ und „control or resistance“.222 Dabei sorgt der 

Identifikationshumor für den Zusammenhalt in einer Gruppe, in dem sich die 

 
214 Vgl. Lynch, 2002, S. 429 
215 Zijderveld, 1976, S. 14 
216 Bergson, 2011, S. 15  
217 Collins, 1988, 1992, 1994, zitiert nach Lynch, 2002, S. 433 
218 Mulkay, 1988, zitiert nach Lynch, 2002, S.433 
219 Lynch, 2002, S. 433 
220 Zijderveld, 1976, S. 174 
221 Zijderveld, 1976, S. 202 
222 Vgl. Zijderveld, 1976, S. 434 
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Gruppenmitglieder durch besondere Merkmale identifizieren (In-Group) und sich 

dadurch nach außen abgrenzen und andere Personen oder Gruppen ausschließen (Out-

Group).223 Dieses Paradoxon ist unabhängig von der Gruppengröße. So zeigten sich 

diese Auswirkungen von Humor sowohl in kleinen Organisationen als auch auf größerer 

gesellschaftlicher Ebene.224 Humor kann in dieser Funktion Gruppen sowohl vereinen 

als auch voneinander abgrenzen. Auch hier zeigt sich, dass die Betrachtung der 

jeweiligen Motivationen zum Einsatz von Humor in Bezug auf das Verhalten in einer 

Gruppe eine bedeutende Rolle im Verstehen von Humor spielt. Humor in seiner dualen 

Funktion als Kontroll- und Widerstandsinstrument steht lt. Lynch in engem 

Zusammenhang zu seiner Identifikaktions- und Differenzierungsfunktion. So kann 

Humor kollektive Normen und Werte einer In-Group hervorheben, indem er sich über die 

Abweichungen zur Out-Group lustig macht und zum Lachen auffordert. Dabei können 

sich Spannungen entladen, was letztendlich wieder dazu beiträgt, den Status quo eines 

Systems zu erhalten.  

3.3.  Kommunikationstheoretische Ansätze 

Die Humorforschung sieht Humor als einen kommunikativen Prozess. Dieser findet statt 

zwischen einem Individuum oder einer Gruppe, die psychologisch motiviert eine 

Botschaft an den oder die Empfänger*in sendet. Dabei interpretiert der oder die 

Empfänger*in (Individuum oder Gruppe) diese Nachricht individuell nach dem sozialen 

Kontext und der funktionalen Rolle des Humors in diesem Kontext.225 Die 

Kommunikationsforschungen zu Humor konzentrieren sich nach Lynch auf zwei 

Schwerpunkte: die rhetorischen Studien und die Studien zu den sozialen Funktionen der 

Botschaften. So lieferten die rhetorischen Studien vor allem Erkenntnisse darüber, wie 

Humor strategisch eingesetzt werden kann, um das Publikum von der eigenen Botschaft 

zu überzeugen. Sie fokussieren sich auf die Reaktion des Publikums im Hinblick auf die 

Wirkung und den eigentlichen Zweck der Botschaft. Dabei liegt der Fokus darauf, das 

für den Zweck passende Stilmittel des Humors zu finden.226 Die 

Kommunikationsforschungen im sozialen Kontext untersuchen die kommunikativen 

Funktionen der verschiedenen Arten von Humor im Hinblick auf den Einfluss, den Humor 

auf den oder die Adressat*in hat.227 Die humortheoretischen Ansätze bündeln die 

 
223 Vgl. Lynch, 2002, S. 434; Lynch bezieht sich u.a. auf Studien von Cantor, 1976; Chapman & Gadfield, 
1976; Fine, 1976, 1979; Goldstein, 1976; La Fave & Mannell, 1976; Meyer, 1997, 1998; Oldani, 1988; Ullian, 
1976; Zilmann & Stocking, 1976.  
224 Vgl. Lynch, 2002, S. 435; Lynch bezieht sich hier auf Studien von Meyer, 1997; Oldani, 1988;  
225 Vgl. Lynch, 2002, S. 430 
226 Vgl. Lynch, 2002, S. 431 
227 Vgl. Lynch, 2002, S. 431 
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wissenschaftlichen Forschungen auf zwei Ebenen. Vereinfacht ausgedrückt, versuchen 

die psychologischen Ansätze die Motivationen zu beleuchten, aufgrund derer sich 

Menschen humorvoll verhalten. Diese unterschiedlichen Motivationen erfüllen im 

sozialen Kontext unterschiedliche Funktionen und führen zu unterschiedlichen 

Reaktionen und Wirkungen. Besonders die dualistische Funktion des Humors erfordert 

hierbei eine besondere Aufmerksamkeit. Beide Ebenen stehen in kausalem 

Zusammenhang. Die Komplexität und der Facettenreichtum des Humors und die Kräfte, 

die in ihm wirken, beeinflussen dieses Zusammenspiel auf unterschiedliche und 

vielfältige Weise. Dies zeigen auch die kommunikationstheoretischen Forschungen. 

Dies macht die Humorkommunikation zu etwas Besonderem und stellt auch die 

Wissenschaft vor Herausforderungen. Lychns Forderung, sich dem Thema Humor als 

Kommunikationsmittel intensiver zu widmen228, scheint ein möglicher Ansatz zu sein, 

Humor aus einer Metaebene heraus in seiner Komplexität zu analysieren und ihn somit 

besser zu verstehen. Dies bedeutet, den Humorprozess sowohl intrapersonell als auch 

interpersonell im jeweiligen Kontext zu reflektieren, um zu erkennen, welche Faktoren 

ihn wie in seiner Wirkung beeinflussen. Dabei spielen neben den Beweggründen des 

Senders oder der Senderin auch die Wahl des Stilmittels und die Reaktion des 

Publikums eine entscheidende Rolle. Ein dialektischer Umgang mit Humor in Bezug auf 

Funktion und Wirkung kann das Verständnis hierzu fördern und hat somit einen 

fundamentalen Charakter.  

3.4.  Zusammenfassung  

Kapitel 2 und 3 haben sich intensiv mit den theoretischen Grundlagen zu Humor 

auseinandergesetzt. Dabei wurde sichtbar, wie mannigfaltig sich dieses Phänomen 

zeigt. Es findet sich keine umfassende Theorie über Humor. Seine zahlreichen Facetten 

belegen die These, dass seine exakte Definition nicht in greifbarer Nähe ist und daher 

nur mehrere Zugriffe auf dieses Thema und ihre sinnvolle Kombination eine 

anschauliche Erfassung sowie sein umfassendes Verständnis herbeiführen können“.229 

Dies soll die Ausführlichkeit der Betrachtungen von Humor in dieser Arbeit erklären. Sie 

zeigt, aus wie vielen Perspektiven sich dem Thema genähert werden kann. 

Insbesondere im Hinblick auf den Einsatz in Organisationen bedarf es nach meiner der 

Autorin dieser Arbeit diesem umfassenden Verständnis von Humor, um ihn in seiner 

Potenzialentfaltung zu unterstützen. Im weiteren Verlauf der Arbeit wird Humor als 

 
228 Lynch, 2002, S. 442 
229 Jakosz & Wowro, 2022, S. 8 
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Begriff für alles mit dem Komischen in Verbindung Gebrachte Verwendung finden. Es 

erfolgt keine strikte Abgrenzung zu anderen Begrifflichkeiten. 

4.  Humor im Kontext von Organisationen  

Das folgende Kapitel beschäftigt sich mit Humor im Kontext von Organisationen. Dabei 

wird zunächst der Stand der Forschung zu Humor in der Arbeitswelt beleuchtet. 

Wissenschaftliche Studien bestätigen dem Humor eine Vielzahl an förderlichen 

Funktionen. Diese zeigen sich auch im Kontext von Organisationen als wirkungsvoll. 230 

Dies wird im Folgenden näher betrachtet, um daraus seine Potenziale in Organisationen 

abzuleiten. Damit Humor seine Potenziale entfalten kann, ist es wichtig, die Faktoren zu 

analysieren, die diese Entfaltung stören können. Diese Störfaktoren werden aus 

unterschiedlichen Perspektiven sichtbar gemacht, um zu erkennen, wie mit ihnen 

konstruktiv umgegangen werden kann.  

4.1.  Forschungsstand 

„Wesensart, Wirkweisen, Funktionen und Ausprägungsformen von Humor beschäftigten 

Philosophen, Denker, Theologen und Wissenschaftler über alle Jahrhunderte 

hinweg“231, so formuliert Nebe das wissenschaftliche Interesse am Thema Humor. In 

Kapitel 2 und 3 wurden eine Vielzahl wissenschaftlicher Theorien und Ansätze zu Humor 

betrachtet. Mit dem „Handbook of Humor and Psychotherapy“ rückten Fry und Salameh 

den Humor in den Fokus der therapeutischen Anwendung. Anfangs nur auf die USA 

beschränkt, fand der „Therapeutische Humor“ durch Fry Anwendung im 

deutschsprachigen Raum.232 Auch die Forschungen im Bereich der „positiven 

Psychologie“ Ende des 20. Jahrhunderts verschafften dem Humor neue Zugänge. Der 

Fokus dieser Untersuchungen lag auf der förderlichen Funktion von Humor im Hinblick 

auf die Herausforderungen des Lebens und dem Aufbau und der Pflege 

zwischenmenschlicher Beziehungen.233 Demnach wurde Humor in der „Values in Action 

Classification (VIA-Classification) als eine der 24 Charakterstärken identifiziert, „die 

menschliches Gedeihen ermöglichen“.234 Das Interesse der Forschung an Humor im 

Kontext Arbeit zeigt sich seitdem steigend. Die Komplexität des Themas erschwert 

jedoch die Auswertung der Forschungsmethoden und -ergebnisse. Aufgrund 

unterschiedlicher Definitionen und Messansätze fällt eine einheitliche 

 
230 Vgl. Rosenberg et al., 2021, S. 1 
231 Nebe, 2018, S. 61 
232 Vgl. Titze & Eschenröder, 1998, S. 9 
233 Vgl. Edwards & Martin, 2014, S. 506 
234 Vgl. Edwards & Martin, 2014, S. 505 
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Zusammenfassung schwer. Rosenberg et al. haben in ihrer Übersichtsarbeit in Form 

eines „Scoping-Reviews“ vorhandene Literatur zum Thema „Humor in der Führung am 

Arbeitsplatz“ der letzten 40 Jahre untersucht. Dabei wurden sowohl quantitative und 

qualitative als auch theoretische Arbeiten berücksichtigt.235 Nach Abgleich der 

ermittelten Literatur mit den für die Auswahl vorgegebenen Parametern bestätigten sich 

62 Studien als geeignet.236 Ca. 42 Prozent der Studien stammen aus den USA, nur 

knapp fünf Prozent aus Deutschland. Die Autor*innen konnten aus den vorliegenden 

Studien vier Schlüsselthemen definieren, mit denen sich die wissenschaftliche Literatur 

im Kontext Arbeit überwiegend beschäftigt hat: „(1) humor styles and outcomes; (2) 

humor as communication and discursive Ressource; (3) variables in the humor and 

leadership relationship; and (4) cultural context.“237 Diese Schwerpunkte entwickelten 

sich in den letzten 40 Jahren unterschiedlich in ihrer Bedeutung. Die Autor*innen 

konnten vier zentrale Bereiche aufzeigen, die sich bei der Analyse der Verläufe der 

Forschungsschwerpunkte herauskristallisierten. So konzentrierten sich die Forschungen 

vor der Jahrtausendwende hauptsächlich auf die Auswirkungen der Verwendung von 

Humor im Arbeitskontext („humor styles and effects“ – Thema 1) und darauf, die 

Ergebnisse quantitativ zu testen. Die Anzahl der Studien in diesem Zeitraum war jedoch 

gering. Ende des 20. Jahrhunderts nahm die Anzahl der Studien zu. Sie beschäftigen 

sich nun zusätzlich zu Thema 1 mit dem Einfluss von Humor als Moderator in der 

Beziehung zwischen Führungsstilen und Effektivität von Führung („variables in the 

humor and leadership-relationship – Thema 3“). Diese beiden Themen bestimmten auch 

Anfang des 21. Jahrhunderts die Schwerpunkte der Forschungen. Durch die 

Veröffentlichung des von Martin et al. 2003 entwickelten Fragebogen zu den Humorstilen 

erhöhte sich die Anzahl der quantitativen238 Studien, einschließlich kulturübergreifender 

und interkultureller Vergleichsprojekte („cultural context - Thema 4“). Mitte 2000 fand die 

qualitative Methode Einzug in die Humorforschung. Sie konzentrierte sich auf Humor als 

diskursive Ressource und Kommunikationsmittel („humor as a communication tool and 

discursive Ressource – Thema 2“). Die Anzahl der qualitativen Studien nahm im ersten 

Jahrzehnt weiter zu. Dadurch steigerte sich die Komplexität der Forschungsergebnisse, 

so dass sich die Anzahl der Themenbereiche nicht mehr nur auf einen sondern auf zwei 

 
235 Vgl. Rosenberg et al., 2021, S. 2 
236 Vgl. Rosenberg et al., 2021, S. 4 
237 Vgl. Rosenberg et al.; 2021, S. 1 
238 Zum Verständnis der Relevanz der Forschungsmethode soll an dieser Stelle die quantitative 

Forschung von der qualitativen Forschung wie folgt abgegrenzt werden: „Während quantitative Forschung 

für ihre statistisch-vergleichenden Auswertungen auf die Standardisierung der Datenerhebung und die 
Isolierung einzelner Faktoren angewiesen ist, verfährt qualitative Forschung offener und ist den 
ganzheitlichen Kontexten verpflichtet“. Reinhardt, 2012, S. 234 
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oder drei Schwerpunkte gleichzeitig ausdehnte. Abbildung 3 zeigt die Entwicklung der 

Forschungsschwerpunkte der letzten 40 Jahre in einem Schaubild.  

 

 

 

Abbildung 3: An illustrated summary of the shifts in research interests across the last four decade (eigene 

Darstellung in Anlehnung an Rosenberg et al.) 239 

Die Ergebnisse dieser Übersichtsarbeit geben einen Überblick über die bisherigen 

wissenschaftlichen Bemühungen, Humor im organisationalen Kontext zu betrachten. 

Einen aufschlussreichen Beitrag zu den Auswirkungen von positivem240 Humor am 

Arbeitsplatz liefert die Meta-Analyse von Mesmer-Magnus et al. Die Autor*innen 

analysierten 49 unabhängige Studien zu positivem Humor am Arbeitsplatz und dessen 

Auswirkungen auf die Gesundheit der Mitarbeitenden sowie auf unternehmensbezogene 

Faktoren wie Arbeitsleistung, Gruppenzugehörigkeit und Bindung an das 

 
239 Rosenberg et al., 2021, S. 13 
240 Hier wird positiver Humor im Sinne von förderlichem Humor verwendet, im Gegensatz zu negativem 
Humor als schädlicher Humor, vgl. Kapitel 4.4.2. 
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Unternehmen.241 Die Analyse lieferte auch Ergebnisse zu den Auswirkungen des 

Einsatzes von positivem Humor in der Führung. 

4.2.  Positiver Humor und seine förderlichen Funktionen 

Im Folgenden liegt der Fokus auf den Funktionen und den Wirkungen des positiven242 

Humors. Menschen, die diesen Humor einsetzen, sind oftmals an einer guten Beziehung 

zu anderen interessiert und sorgen für ein gutes Miteinander. Martin et. al definieren vier 

unterschiedliche Humorstile, von denen sich zwei als konstruktiv (förderlich) und zwei 

als eher destruktiv (weniger förderlich oder schädlich) zeigen.243 Aufgrund ihrer 

Auswirkung im Hinblick auf die körperliche und die psychosoziale Gesundheit lassen 

sich diese in negativen und positiven Humor klassifizieren.244 Positiv zeigt sich vor allem 

der „selbstverbessernde Humor“ und der „affiliative Humor“. Der selbstverbessernde 

Humor umfasst einen Humorstil, der dem Leben mit all seinen Unzulänglichkeiten auf 

humorvolle Art und Weise begegnet und auch im Umgang mit Stresssituationen eine 

humorvolle Einstellung beibehält. Somit fördert er das eigene Wohlbefinden. Martin et 

al. bringen diese Art von Humor mit der Freud`schen Definition von Humor als gesunder 

Abwehrmechanismus in Verbindung.245 Der Fokus bei diesem Humorstil richtet sich eher 

auf die innerpsychischen Funktionen des Humors und hat weniger den 

Beziehungsaufbau im Fokus. Selbstverbessernder Humor steht im Zusammenhang mit 

Optimismus, Neugierde, Selbstwert und psychologischem Wohlbefinden.246 Affiliativer 

Humor steht für einen Humorstil, der die Beziehung zu anderen durch wohlwollenden 

und selbstakzeptierenden Humor verbessern kann. Der oder die Sender*in amüsiert 

durch lustige Geschichten, Witze und geistreiche Scherze.247 Affiliativer Humor steht im 

Zusammenhang mit Fröhlichkeit, einem hohen Selbstwertgefühl, Intimität und 

Beziehungszufriedenheit. Er beeinflusst die Stimmungen und die Emotionen positiv.248  

Im Folgenden werden die Funktionen des positiven Humors in physiologische, 

psychologische, soziale und soziologische und kommunikative Funktionen kategorisiert 

und beschrieben.249 

 
241 Vgl. Mesmer-Magnus et al., 2012, S. 155 u. 170 
242 In Kapitel 4.2.1 bis 4.2.3. wird der Humorbegriff im Sinne von positivem Humor verwendet  
243 Vgl. Martin et al., 2003, S. 51 
244 Vgl. Martin et al., 2003, S. 52 
245 Vgl. Martin et al., 2003, S. 59 
246 Vgl. Martin et al., 2003, S. 59 
247 Vgl. Martin et al.,2003, S. 53 
248 Vgl. Martin et al, 2003, S. 53 
249 Vgl. Hirsch, 2019, S. 84-99 
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4.2.1.  Physiologische Funktionen 

Die wissenschaftlichen Untersuchungen bestätigen einen positiven Einfluss von Humor 

auf die Gesundheit. Dieser zeigt sich insbesondere im Hinblick auf das Herz-Kreislauf-

System. Durch die erhöhte Schlagfrequenz, z.B. durch das Lachen, wird der Herzmuskel 

trainiert. Ebenso wird die Durchblutung angeregt, was wiederum den Sauerstofftransport 

im Blut beschleunigt und für eine verbesserte Verteilung der Nährstoffe sorgt. Humor 

steht auch in Zusammenhang mit einer verstärkten Immunreaktion.250 Die Reduzierung 

von Stresshormonen kann die immunsuppressive Wirkung unterdrücken und somit das 

Immunsystem stärken.251 Die positive Wirkung von Humor im Zusammenhang mit 

koronaren Herzkrankheiten wird ebenso bestätigt.252 Lachen sorgt für eine höhere 

Sauerstoffsättigung und reduziert den Feuchtigkeitsgehalt in der Lunge.253 Ebenso zeigt 

sich eine Reduzierung des Residualvolumens254.255 Eine erhöhte Stimulation der 

Muskeln im Bauch, Nacken, Brustkorb und Schultern aber auch der Arm-, Bein- und 

Beckenmuskeln sorgt für eine erhöhte Durchblutung, die nach dem Lachvorgang zu 

einer Entspannung der Muskulatur führt.256 Ebenso zeigt sich in Untersuchungen, dass 

bei der Anwendung von Humor, insbesondere im Verstehensprozess von Witzen, im 

Gehirn die Areale aktiviert werden, die für erhöhte Aufmerksamkeit sorgen und die 

Gedächtnisfunktion fördern. Ebenso zeigt sich dort bei der Anwendung von Humor eine 

erhöhte Aktivität des autonomen Nervensystems. Es wird angenommen, dass Humor in 

der Lage ist, die Emotionsregulation bewusst zu steuern, indem z.B. das limbische 

System aktiviert wird und somit Angst reduziert werden kann.257 

4.2.2.  Psychologische Funktionen 

Die psychologischen Funktionen des Humors können sich positiv auf die Motivation, die 

Wahrnehmung, auf Denkprozesse, die Gedächtnisleistung und den Willen zur 

Erledigung (Durchhaltevermögen) auswirken.258 Als wichtigste Funktion wird jedoch die 

Stressreduzierung und die Verringerung von negativen Emotionen beschrieben. Somit 

kann sich Humor auch als ein Mittel der Burn-Out-Prävention eignen. Dies konnte in 

einer Zusammenfassung einer Meta-Studie von Mesmer-Magnus et al. belegt werden.259 

 
250 Vgl. Fry, 1994, S. 118 
251 Vgl. Berk, 1989, S. 395  
252 Vgl. Clark et al., 2001, S. 88 
253 Vgl. Fry, 1994, S. 118 
254 „Restluft, die auch bei stärkster Ausatmung noch in der Lunge bleibt ,[…]; Pschyrembel online,  
o. D., Residualvolumen 
255 Filippelli et al., 2001, S. 1444; Brutsche et al., 2008, S. 185-192 
256 Vgl. Fry, 1994, S. 114f. 
257 Vgl. Fry, 1994, S. 116; Wild, 2016, S. 41; Chambers & Payne, 2014, S. 1415 
258 Vgl. Hirsch, 2019, S. 86 
259 Mesmer-Magnus et al., 2012, S. 155 

https://www.pschyrembel.de/Exspiration/K07DW
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Ebenso dient Humor als ein Instrument zur Verarbeitung schwieriger Lebenssituationen. 

Dadurch können sich Angst, Depressionen und Ärger reduzieren. Auch kann Humor 

„Optimismus, Kreativität und Lebensqualität“ erhöhen.260 Humor schafft emotionale 

Distanz, in dem er starke Gefühle ausblendet und sich in seiner Wahrnehmung des 

„komischen Erlebnisses“ rein auf die „theoretische Betrachtung“ bezieht.261 Dies kann 

emotional entschärfen und emotionale Freiräume schaffen. Humor sorgt in schwierigen 

und belastenden Situationen für Entlastung von Ängsten und Anspannung.262 Humor 

„löst geistige Blockaden“ und fördert somit die Lösungsfindung. Ebenso regt er zum 

Perspektivwechsel an.263 Auch stößt er kognitive Prozesse an, indem er „aktiv das 

divergente Denken fördert“ und dadurch die Kreativität und Innovationsprozesse 

anregt.264 

4.2.3.  Soziale und soziologische Funktionen 

Humor kann soziale Beziehungen positiv beeinflussen, indem er auf freundliche Art und 

Weise ein wohltuendes Klima schafft. Er nimmt Einfluss auf die Interaktionen zwischen 

einzelnen Akteuren oder Gruppen. „Er prägt somit das Geschehen zwischen Personen, 

die aufeinander reagieren, miteinander umgehen, einander beeinflussen sowie steuern.“ 

265 Humor kann Menschen verbinden, indem er Distanz verringert, er kann den Aufbau 

von Beziehungen fördern und kann in Konfliktsituationen entschärfen. „Heiteres Lachen 

wirkt ansteckend“ und kann somit für eine aufgelockerte Atmosphäre sowohl zwischen 

einzelnen Akteuren als auch in Gruppen sorgen. Gleiches gilt für eine heitere Stimmung, 

die in Gruppen für einem wohlwollenden und förderlichen Umgang sorgen kann.266 

Gemeinsamer Humor sorgt für Identifikation in einer Gruppe und kann Gruppen 

voneinander abgrenzen und somit Zugehörigkeiten schaffen (In-Group/Out-Group). 

Humor erhält den Status quo einer Gruppe und sorgt für „Integration und Anpassung“.267 

Humor hält einen Spiegel vor und fördert somit Reflektion und Selbstreflektion. In dieser 

Rolle kann er auf humorvolle Weise auf Missstände aufmerksam machen und dadurch 

zum Nachdenken anregen.268 Humor wird im sozialen Kontext auch mit Macht in 

Verbindung gebracht. So schreibt Hirsch ihm „die Funktion eines Machtinstrumentes“ zu 

und sagt „Wer Humor hat, beherrscht die Situation“.269 Dornaus beschreibt Macht in 

 
260 Vgl. Hirsch, 2019, S. 86 
261 Vgl. Berger, 2014, S. 12 
262 Vgl. Berger, 2014, S. 58 
263 Vgl. Hagedorn, 2013, S. 82 
264 Vgl. Hagedorn, 2013, S. 82 
265 Hirsch, 2019, S. 88 
266 Vgl. Hirsch, 2019, S. 89 
267 Vgl. Zijderveld, 1976, S. 174 
268 Vgl. Zijderveld, 1976, S. 180 
269 Vgl. Hirsch, 2014, S. 245 
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Verbindung mit „hierarchischen Beziehungen“, die die Tendenz haben, 

kränkungsanfällig zu sein. In diesem Zusammenhang beschreibt sie den Humor als 

Ventil der Untergebenen, sich gegen diese Kränkungen zu wehren und beschreibt ihn in 

seiner Funktion als „Nivellierung der Autorität“.270 Damit bringen diese zum Ausdruck, 

dass der oder die Höhergestellte zwar in seiner oder ihrer Rolle als Übergeordnete*r eine 

gewisse Macht ausüben kann, jedoch als Mensch auf gleicher Ebene mit den 

Untergebenen gesehen wird. Umgekehrt kann der oder die Übergeordnete mit Humor 

Kritik an seiner oder ihrer Person annehmen und damit eigene Entwicklung anstoßen. 

Ebenso eignet sich Humor in Machtverhältnissen dazu, Fehler der Untergebenen auf 

wohlwollende Art zu kommunizieren. So hat Humor in Organisationen die Funktion 

„Aggressionen und Frustrationen zu verringern sowie Unterstützung zu erbitten“.271 

Humor kann Kritik entschärfen und somit das Konfliktpotenzial reduzieren.272 

4.2.4.  Kommunikative Funktionen 

Röhner und Schütz beschreiben Humor als „[…] ein wichtiges Gesprächsmittel“.273 „All 

humor ist fundamentally a communicative activity. At its most basic level humor is an 

intended or unintended message interpreted as funny“274, schreibt Lynch über den 

Humor und beschreibt ihn in seiner Gesamtheit als eine kommunikative Aktivität. Humor 

in seiner Rolle als Übermittler einer beabsichtigten oder unbeabsichtigten Botschaft zu 

betrachten, kann aus zwei Perspektiven heraus geschehen. Einmal aus der Perspektive 

von Humor als Kommunikationsmedium,275 und einmal aus der Perspektive von Humor 

als Kommunikationsprozess. Humor in der Rolle als Medium hat die Aufgabe, 

Botschaften in geeigneter Form zu transportieren. Dazu nutzt er sowohl die verbale 

Kommunikation in Form von Sprache, die paraverbale Kommunikation (Tonfall, 

Sprechtempo, Sprechpausen, Artikulation, Lautstärke, Sprachmelodie, Stimmlage) als 

auch die nonverbale Kommunikation (Mimik, Gestik, Blick, Stimme, Position, Atmung, 

Körperhaltung, Körperspannung, Gang Attribute). Dabei setzt er diese Arten der 

Kommunikation in ganz besonderer, von der Norm abweichenden, übertriebenen und 

unvorhersehbaren Art und Weise ein.276 In seiner Rolle als Medium kann Humor 

unterschiedliche Stilmittel wie z.B. den Witz, die Ironie und den Sarkasmus nutzen. 

 
270 Vgl. Dornaus, 2016, S. 66 
271 Vgl. Hirsch, 2019, S. 98 
272 Vgl. Hagedorn, 2013, S. 80 
273 Röhner & Schütz, 2020, S. 134 
274 Lynch, 2002, S. 423 
275 Medium“ wird hier im kommunikationsorientierten Sinne verstanden als „Mittel zur Formulierung von 

Gedanken, Gefühlen, Inhalten sowie von Erfahrungen über die Welt“. Hickethier, 2010, S. 19 
276 Vgl. Hirsch, 2019, S. 91-93 
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Kotthoff unterscheidet zwischen „ernster“ und „nicht-ernster“ Kommunikation277 und 

benutzt für die „nicht-ernste“ Kommunikation den Begriff der „Scherzkommunikation“:278 

„In der Scherzkommunikation zeigt sich noch deutlicher als in der ernsthaften Kommunikation, 

daß [sic] Menschen die Kontexte, in denen sie handeln, fortlaufend mitproduzieren, daß [sic] 

Kognition und Kommunikation (wenngleich analytisch trennbar) sich in ständiger Kopplung 

befinden und daß [sic] Verständigung auch eine beziehungsindikative und eine phatische 

Seite einschließt“.279  

„Der Humor gewinnt Form gerade dadurch, dass er vorhandene Strukturen (also schon 

Unterschiedenes) unterscheidet: also bestimmten Erwartungen und Konventionen 

gerade nicht gerecht wird und so für Überraschung, für Innovation, für die Variierung von 

(zumindest latent) Bekannten und von Stereotypen oder Schemata sorgt.“280 Die Autorin 

dieser Arbeit interpretiert, dass Humor in seiner Funktion als Kommunikationsmedium 

sowohl den psychologischen als auch den sozialen und soziologischen Funktionen zu 

ihrer Wirkung verhelfen kann, indem er durch die gewählte Ausdrucksform eine 

bestimmte Wirkung erzielt, ob unbewusst oder bewusst. Dieser kommunikative Prozess 

kann somit auch Aufschluss darüber geben, warum Humor verwendet wird und wie er 

im sozialen Umfeld funktioniert.281 „Humor als Kommunikationsmedium ist als 

Reflexionsmedium zu verstehen“.282 In dieser Rolle hat er auch die Aufgabe, Verständnis 

für seine unterschiedlichen Motivationen und seine Wirkungsweisen zu fördern, indem 

er sie reflektiert. Somit kann er in diesem Prozess der Verständnisförderung in 

Organisationen auch eine Analysefunktion, eine Regulierungsfunktion und eine 

Kontrollfunktion einnehmen. Dem Humor als Kommunikationsmittel kommt somit eine 

Schlüsselfunktion im Verständigungsprozess zu. In dieser Rolle entscheidet Humor 

darüber, ob er sein Potenzial als „heiterer Rundumförderer“283 in Organisationen 

entfalten kann. Darauf wird in Kapitel 5 näher eingegangen. 

4.2.5.  Wirkung von Humor im Hinblick auf seine Funktionen 

Die beschriebenen Funktionen von Humor erzielen unterschiedliche Wirkungen. Tabelle 

1 bündelt diese im Hinblick auf ihre allgemeine Wirkung und die Wirkung im 

 
277 In diesem Zusammenhang soll auf das “Bürgerliche Gesetzbuch (BGB) §118 Mangel der Ernstlichkeit“ 

hingewiesen werden, das die Problematik einer humorvollen Botschaft im Hinblick auf die Gesetzmäßigkeit 
einer Willenserklärung regelt; https://www.gesetze-im-internet.de/bgb/__118.html 

278 Kotthoff, 1998, S. 2  
279 Kotthoff, 1998, S. 2 
280 Räwel, 2005, S. 36 
281 Vgl. Lynch, 2002, S. 424 
282 Räwel, 2005, S. 36 
283 Hirsch, 2019, S. 83 
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organisationalen Kontext. Dabei orientiert sich die Tabelle an den Ergebnissen aus 

Kapitel 4.2. und Forschungsergebnissen im Hinblick von Humor in Organisationen. 

Tabelle 1: Funktionen von Humor, ihre allgemeine Wirkung und ihre Wirkung im Kontext der Organisation 

(Quelle: eigene Darstellung) 

Funktion Wirkung allgemein284  

 

Wirkung im Kontext der 

Organisation285 

 

 

Physiologische 

Funktionen 

vor allem durch 

Lachen 

hervorgerufen 

 
Positive Beeinflussung der 
Organe im Sinne der 
Salutogenese 

 
Förderung der 
Selbstheilungskräfte 

 
Stressabbau 

 

 
Reduzierung des 
Stressempfindens 
 
Salutogenese 

 
Steigerung der 
Arbeitsleistung  
 
Vorbeugung von Burnout  
 
 

 

Psychologische  

Funktionen 

 

 

 

 

 

 
Förderung der Motivation 
 

 
Aufmerksamkeitssteigerung 

 
Förderung der kognitiven 
Fähigkeiten 

 
Stressreduzierung 

 
Verringerung negativer 
Emotionen 
 
Förderung individueller 
Bewältigungsmöglichkeiten 

 
Steigerung der Lebensqualität 

 
Schaffung von emotionaler 
Distanz  

 
Entspannungsfunktion 

 
Entlastungsfunktion 

 
Linderung von Langeweile 
und Frustration 
 
Steigerung der individuellen 
Motivation 
 
Förderung eines positiven 
Arbeitsklimas 

 
Förderung von Innovation 

 
Förderung von Kreativität  
 
Verbesserung der 
Arbeitsergebnisse 

 
Steigerung des 
Leistungsniveaus 

 
Fördert den Lernprozess 

 
Fördert den positiven 
Umgang mit Aggressionen 

 

 
284 Vgl. Kapitel 4.2. 
285 Vgl. Duncan et al., 1990; Jakosz & Wowro, 2022, Hirsch, 2019, Mesmer-Magnus 2012, Hagedorn, 2013; 
Holtbernd, 2001 
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Förderung von Optimismus und 
Fröhlichkeit als 
Grundeinstellung 

 
Steigerung von positiven 
Emotionen  

 
 

 

Schafft Zufriedenheit 
 
Reduzierung der 
Fehleranfälligkeit 

 
Fördert das Gefühl der 
Zugehörigkeit zu Teams und 
zur Organisation 

 
Fördert den Umgang mit 
eigenen Emotionen 
 
Regt zum Perspektivwechsel 
an 

 
Reduziert Widerstände 

 

 

Soziale und 

Soziologische 

Funktionen 

 
Positive Beeinflussung von 
Beziehungen 

 
Förderung eines wohltuenden 
Klimas und positiver 
Atmosphäre 

 
Förderung zielführender 
Interaktionen zwischen 
Individuen und Gruppen  

 
Förderung des 
Beziehungsaufbaus zwischen 
Individuen und Gruppen 
 
Regulierung und Entschärfung 
von und in Konfliktsituationen 

 
Anregung zu einem 
wohlwollenden und 
förderlichen Umgang zwischen 
Individuen und Gruppen 

 
 
 
Förderung der 
Sozialkompetenz 

 
Förderung von Identifikation 
und Differenzierung 

 
Förderung von Integration und 
Anpassung 

 
Fördert den positiven Umgang 
mit Macht und Hierarchien 

 
Fördert Teambildung und 
Teambindung 

 
Beeinflusst das 
Konfliktverhalten positiv und 
steigert dadurch die 
Produktivität 

 
Schafft Verbundenheit im 
Team als auch auf 
organisationaler Ebene 
(Gruppenkohäsion) 

 
Förderung einer positiven 
Fehlerkultur 
 
Schafft Integration und 
Anpassung  
 
Abbau von Aggressionen und 
Frustration 
 
Schafft Teamzusammenhalt 
durch Identifikation  
 
Schafft Identifikation mit der 
Organisation 

 
Verringert die soziale Distanz 
und verbessert dadurch die 
Beziehung unter 
Gleichaltrigen 
 
Fördert die 
Mitarbeiterbindung 
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 Fördert konstruktive 
Teamarbeit 

 
Fördert Führungs- und 
Teamkompetenz 

 
Beziehungsfördernd top 
down/bottom up 
 
Reguliert Machtverhältnisse 
 

 

Kommunikative 

Funktionen 

(Rolle als 

Medium) 

 

 

 

Förderung der Wirksamkeit 
aller Funktionen durch seine 
Rolle als Mediator 

 
Unterhaltungsfunktion 
 

 
 

 

 
Fördert das Verständnis in 
Teams und im Umgang mit 
Führungskräften über die 
Beziehung und schafft 
Möglichkeiten der 
Positionierung 
 
Fördert Freude und gute 
Laune im Umgang mit 
schwierigen Situationen in 
Organisationen 

 
Schafft die Möglichkeit zu 
konstruktivem Feedback 

 

 

Kommunikative 

Funktionen 

(Rolle im 

Humorprozess) 

 

 

 

 
Verständnisförderung 

 
Reflektion und Analyse des 
Humorverhaltens 
 
Kontrolle und Regulierung 

 
Fördert das Verständnis über 
die Beziehungen zu einzelnen 
Mitarbeitenden oder in Teams.  

 
Zeigt Spannungsfelder in der 
Organisation sowohl in 
Beziehungen zwischen 
Mitarbeitenden und Team als  
auch zwischen Führungskraft 
und Mitarbeitenden  
 
Zeigt „Fehler im System“ und 
kann Entwicklung anstoßen 
  

4.3.  Humor und seine Potenziale in Organisationen 

Die vielseitigen Forschungen belegen, dass sich Humor in Organisationen als förderlich 

erweist und unterschiedliche positive Effekte erzielen kann. Wie Tabelle 1 zeigt, 

bedingen die positiven Funktionen von Humor positive Wirkungen, die sich aus 

unterschiedlichen Perspektiven als Potenzial definieren lassen und im Zusammenspiel 

wiederum neue Potenziale generieren können. Diese lassen sich auf unterschiedlichen 
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Ebenen und in unterschiedlichen Kontexten der Organisation entfalten.286 

Bildungssprachlich kann Potenzial als „Gesamtheit aller vorhandenen, verfügbaren 

Mittel, Möglichkeiten, Fähigkeiten, Energien“287 definiert werden. Die Dynamik von 

Humor im Hinblick auf seine Wirkungen in Organisationen lässt jedoch eine explizite 

Definition seines gesamten Potenzials in diesem Sinne nicht zu. Vielmehr ergeben sich 

diese im Laufe des dynamischen Prozesses der Potenzialentfaltung im Hinblick auf neue 

Wirkungsfelder. Dies soll an einem Beispiel gezeigt werden. Humor entwickelt vor allem 

in der Interaktion mit anderen eine hohe Dynamik, was sich in Organisationen sowohl 

auf die horizontalen als auch auf die vertikalen Beziehungen auswirkt.288 Die Qualität 

dieser Beziehungen hat Einfluss auf das Organisationsklima und daraus resultierend auf 

die Arbeitsleistung der Mitarbeitenden.289 Studien über positiven Humor in 

Organisationen bestätigen sein Potenzial im Hinblick auf das Organisationsklima und die 

Arbeitszufriedenheit.290 Welches neue Potenzial von Humor sich im Zusammenhang mit 

Organisationsklima und Arbeitszufriedenheit entfalten lässt, soll im Folgenden gezeigt 

werden.   

4.3.1.  Potenzialanalyse zu Humor im Hinblick auf das Organisationsklima – 

theoretische Grundlagen  

Der Zusammenhang zwischen dem sozialen Verhalten von Mitarbeitenden in 

Organisationen und ihrem Leistungsverhalten fand vor allem durch die Hawthorne-

Studien in den 1930er-Jahren erste Beachtung. Daraus entwickelte sich die sogenannte 

Human-Relations-Bewegung, die „die Beeinflussung von sozialen Beziehungen und 

informellen Gruppen als entscheidender Weg zur Steigerung der Leistung im 

Unternehmen propagiert“.291 Es prägte sich der Begriff des „Betriebsklimas“ als 

„Stimmung oder die Atmosphäre, die für einen ganzen Betrieb oder seine Teileinheiten 

typisch ist und von den Mitarbeitenden bewertet wird“292 und später der Begriff des 

„Organisationsklima“, das menschliches Erleben und Verhalten als „Interkation zwischen 

Person und Situation“ versteht und neben den sozialen Gesichtspunkten auch die 

Kennzeichen einer Organisation mit einbezieht, die für die Mitarbeitenden relevant 

sind.293 Nerdinger et al. definieren Organisationsklima als „die relativ überdauernde 

Qualität der inneren Umwelt der Organisation, die durch die Mitglieder erlebt wird, ihr 

 
286 Vgl. Holtbernd, 2001, S. 37 
287 Duden.de, 2023, Potenzial 
288 Vgl. Cooper, 2008, S. 1088 
289 Robert & Wilbanks, 2012, S. 1072 
290 Vgl. Hirsch, 2019; Rosenberg et al., 2021; Mesmer-Magnus et al., 2012 
291 Vgl. Nerdinger et al., 2019, S. 164 
292 Vgl. Nerdinger et al. 2019, S. 164.  
293 Vgl. Nerdinger et al., 2019, S. 164 
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Verhalten beeinflusst und durch die Werte einer bestimmten Menge von Merkmalen der 

Organisation beschrieben werden kann.“294  

Eng verbunden mit dem Organisationsklima ist der Unternehmenserfolg. So kann das 

Organisationsklima den Unternehmenserfolg auf unterschiedliche Art und Weise 

beeinflussen. Dies soll am Beispiel von Humor anhand der Meta-Analyse von Carr et al. 

sichtbar werden. Die Meta-Analyse von Carr et al. zielt auf den Einfluss des 

Organisationsklimas im Hinblick auf die Arbeitszufriedenheit und die damit verbundenen 

individuellen Auswirkungen auf die Mitarbeitenden. Die Autor*innen der Studie legen 

ihren Untersuchungen eine „Taxonomie der Klimadimensionen“ zu Grunde, wie sie von 

Ostroff entwickelt wurde. Dieser ordnete die anhand von empirischen Untersuchungen 

gewählten Klimadimensionen in drei übergeordnete Kategorien als Facetten des 

Organisationsklimas ein: die affektive, die kognitive und die instrumentelle.295 Carr et al. 

legten den Fokus auf die individuellen Wirkungen des Organisationsklimas. Sie gehen 

davon aus, „dass die Wirkung des Klimas durch die Arbeitszufriedenheit und die Bindung 

an die Organisation vermittelt (mediiert) wird, […]296“. Dies bedeutet, dass ein gutes 

Organisationsklima die Zufriedenheit der Mitarbeitenden steigert und die Bindung an das 

Unternehmen fördert. Dies wirkt sich wiederum positiv auf die individuelle 

Arbeitsleistung, das psychische Wohlbefinden und das Rückzugsverhalten der 

einzelnen Mitarbeitenden aus, was wiederum Einfluss auf den Unternehmenserfolg 

impliziert.297 Für diese Studie wurden 51 empirische Studien mit 70 Stichproben anhand 

einer metaanalytische Pfadanalyse überprüft.298 Abbildung 4 zeigt das Ergebnis der 

Pfadanalyse von Carr et al. an einem Pfadmodell. 

 
294 Nerdinger et al, 2019, S. 11 
295 Vgl. Ostroff, 1993, S. 56 
296 Nerdinger et al., 2019, S. 168 
297 Vgl. Nerdinger et al., 2019, S. 168 
298 „multivariate Analysemethode, deren Ziel es ist, ein a priori nach Maßgabe theoretischer Überlegungen 
aufgestelltes hypothetisches Kausalmodell (Pfadmodell) auf der Basis der empirischen Korrelation zwischen 
den Modellvariablen zu überprüfen. Die vermuteten Abhängigkeiten werden expliziert und grafisch in Form 
eines Pfaddiagramms dargestellt. Teilmodell der Kausalanalyse“ Wübbenhorst, 2018, o.S. 

https://wirtschaftslexikon.gabler.de/definition/multivariate-analysemethoden-41825
https://wirtschaftslexikon.gabler.de/definition/kausalanalyse-36969
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Abbildung 4: Endgültiges Pfadmodell der Metaanalyse von Carr et al.299 (eigene Darstellung in Anlehnung an Carr 

et al.) 300 

Dabei wird vor allem ein starker Einfluss der zwischenmenschlichen und sozialen 

Beziehungen (affektive Klimadimensionen) auf die Arbeitszufriedenheit und das 

organisationale Commitment301 sichtbar. Diese wiederum haben großen Einfluss auf die 

Arbeitsleistung, das Wohlbefinden und das Rückzugsverhalten der Mitarbeitenden. Carr 

et al. beschreiben die Beziehungen zwischen Klima und Arbeitszufriedenheit und Klima 

und Commitment als sehr stabil.302 Ein wichtiger Aspekt dieser Analyse ist die 

Betrachtung auf die praktische Auswirkung der Ergebnisse, da auffällige 

organisatorische Verhaltensweisen Einfluss auf den Unternehmenserfolg nehmen.303 

Unternehmenserfolg304 im Sinne von sozialem Erfolg zielt in erster Linie auf die 

Leistungsmotivation der Mitarbeitenden im Zusammenhang mit der Arbeitszufriedenheit, 

was letztendlich im Hinblick auf die Produktivität und die Fehlzeiten auch die 

Gesamtarbeitskosten beeinflussen kann und somit auch als Unternehmenserfolg im 

 
299 „Die Ziffern an den Pfeilen bezeichnen standardisierte Regressionskoeffizienten; alle Koeffizienten sind 
signifikant für p<0,05.“ Nerdinger et al., 2019, S. 167 
300 Vgl. Carr et al., 2003, S. 612 
301 „beinhaltet die Beziehung des Arbeitnehmers zu seiner Organisation, wobei damit implizit die pos. 
Variante dieses Verhältnisses gemeint ist, d. h. ein pos. Gefühl der Verbundenheit und Verpflichtung“;  
Six & Bierhoff, 2021, Commitment 
302 Vgl. Carr et al., 2003, S. 610 
303 Vgl. Carr et al., 2003, S. 620 
304 Unternehmenserfolg wird im wissenschaftlichen Kontext nicht einheitlich definiert. Nagel differenziert 
zwischen sozialem Erfolg und ökonomischem Erfolg. Als sozialen Erfolg bezeichnet sie die an den 
Interessen der Mitarbeitenden orientierten Verbesserungen der materiellen und immateriellen Faktoren 
hinsichtlich der menschlichen Arbeit. Diese zeigen sich in der Verbesserung der Arbeitszufriedenheit und in 
der Steigerung der Leistungsmotivation. Der ökonomische Erfolg beschreibt die „positive Differenz zwischen 
Leistung und Kosten“. Vgl. Nagel, 1997, S. 273. Im Rahmen dieser Arbeit können beide Ansätze als 
Unternehmenserfolg betrachtet werden.  
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Sinne von ökonomischem Erfolg interpretiert werden kann.305 So wirken sich diese 

Ergebnisse je nach Klima-Niveau entsprechend positiv oder negativ auf den 

Unternehmenserfolg aus. Nerdinger et al. sehen in dieser Analyse einen dringenden 

Appell zur Pflege des Organisationsklimas.306  

4.3.2.  Potenzialanalyse zu Humor im Hinblick auf das Organisationsklima – 

Anwendung am Pfadmodell Carr et al. 

Im Folgenden sollen die positiven Funktionen und die daraus resultierenden Wirkungen 

von Humor aus Tabelle 1 (S. 39-41) als Grundlage zur Anwendung am Pfadmodell von 

Carr et al. reflektiert und zugeordnet werden. Diese Reflektion erfolgt hypothetisch durch 

die Autorin dieser Arbeit und orientiert sich an dem von Ostroff in seiner Studie 

verwendeten Fragebogen.307 Carr et al. bedienen sich für Ihre Untersuchungen der 

Taxonomie von Ostroff, der in seinen Untersuchungen drei übergeordnete Facetten des 

Organisationsklimas kategorisiert308:  

Die affektive Facette bezieht vier Dimensionen der zwischenmenschlichen und sozialen 

Beziehungen zwischen den Mitarbeitenden mit ein. Darunter fallen die Beteiligung, die 

Zusammenarbeit, die Wärme in Form von sozialer Wärme und die sozialen 

Belohnungen.309 

Positiver Einfluss von Humor in Bezug auf Beteiligung  

➢ Humor steigert die Motivation und die Leistungsfähigkeit von Mitarbeitenden 

➢ Humor lindert Langeweile und Frustration von Mitarbeitenden 

➢ Humor regt zum Perspektivwechsel an 

Positiver Einfluss von Humor in Bezug auf die Zusammenarbeit  

➢ Humor fördert die Mitarbeiterbindung 

➢ Humor fördert die konstruktive Teamarbeit, 

➢ Humor ist sowohl top down als auch bottom up beziehungsfördernd  

➢ Humor schafft eine positive Feedback-Kultur 

Positiver Einfluss auf soziale Wärme  

➢ Humor schafft Verbundenheit im Team (Gruppenkohäsion) 

➢ Humor fördert das Gefühl der Zugehörigkeit zu Teams und Organisation 

➢ Humor schafft Identifikation mit der Organisation 

 
305 Vgl. Carr et al., 2003, S. 620 
306 Vgl. Nerdinger et al., 2019, S. 168 
307 Ostroff, 1993, S. 62, siehe Anhang 1 dieser Arbeit, S. XVII 
308 Vgl. Ostroff, 1993, S. 56 
309 Vgl. Ostroff, 1993, S. 56; Carr et al., 2003, S. 605 
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➢ Humor schafft Integration und Anpassung 

Positiver Einfluss auf soziale Belohnungen  

➢ Humor fördert eine positive Feedback-Kultur 

➢ Humor schafft Verbundenheit im Team, was die Bereitschaft zu Lob und 

Anerkennung fördern kann 

Die kognitive Facette bezieht vier Dimensionen bezogen auf das Selbst oder die 

Beteiligung des oder der Einzelnen an der Arbeitstätigkeit ein. Darunter fallen die 

Beschäftigung mit dem eigenen Wachstum, die Innovationsbereitschaft, die 

Selbstbestimmung und die intrinsische Belohnung.310  

Positiver Einfluss auf persönliches Wachstum 

➢ Humor regt zum Perspektivwechsel an  

➢ Humor fördert den Lernprozess 

➢ Humor steigert die Motivation 

Positiver Einfluss auf Innovation 

➢ Humor fördert die Kreativität 

➢ Humor fördert den Umgang mit Veränderung  

➢ Humor reduziert Widerstände 

Positiver Einfluss auf Autonomie 

➢ Humor fördert Kreativität und Leistungsbereitschaft 

➢ Humor fördert Identifikation und Differenzierung 

Positiver Einfluss auf intrinsische Belohnung 

➢ Diese Dimension kann Humor nur indirekt erfüllen. Falls diese Dimension in der 

Gesamtbetrachtung der Auswertungen einen eher negativen Charakter hat, kann 

Humor diesen Missstand in seiner kommunikativen Funktion sichtbar machen, in 

dem er in Form von Reflektion „Fehler im System“ erkennt und somit 

Veränderungen anstößt  

Die instrumentale Facette beschäftigt sich mit den Dimensionen im Hinblick auf die 

Beteiligung an den Aufgaben oder das Ausführen der Arbeit in der Organisation. Hierzu 

zählen Leistung, Hierarchie, Struktur und die extrinsischen Belohnungen.311  

Positiver Einfluss auf Leistung 

➢ Humor kann die Leistungsfähigkeit erhöhen 

➢ Humor fördert den positiven Umgang mit Aggressionen 

➢ Humor fördert eine positive Fehlerkultur 

 
310 Vgl. Ostroff, 1993, S. 56; Carr et al., 2003, S. 605 
311 Vgl. Ostroff, 1993, S. 56; Carr et al., 2003, S. 605 
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Positiver Einfluss auf Hierarchie 

➢ Humor fördert top down-Beziehungen und bottom up-Beziehungen 

Positiver Einfluss auf Struktur 

➢ Humor fördert den Umgang mit den eigenen Emotionen und schafft somit eher 

Akzeptanz  

➢ Humor beeinflusst das Konfliktverhalten positiv  

➢ Humor fördert eine positive Feedbackkultur 

Positiver Einfluss auf extrinsische Belohnung 

➢ Diese Dimension kann Humor nur indirekt erfüllen, indem er auf Missstände 

hinweist und Perspektivwechsel anstößt. 

 

➢ Zusammenfassung der Ergebnisse im Hinblick auf Humor 

Die Ergebnisse dieser Betrachtung zeigen, dass sich das Potenzial von positivem Humor 

auf alle drei Facetten der Klimadimensionen positiv auswirkt. Insbesondere das 

Potenzial in Bezug auf die affektive Facette der Klimadimension kann als hoch 

interpretiert werden. Das Pfadmodell von Carr et al. zeigt gerade in Bezug auf das 

affektive Klima einen hohen Einfluss auf die Arbeitszufriedenheit und die emotionale 

Bindung der Mitarbeitenden an die Organisation. Es kann angenommen werden, dass 

Humor die Arbeitszufriedenheit der einzelnen Mitarbeitenden erhöht und somit die 

emotionale Bindung an die Organisation verstärkt. Ebenso kann interpretiert werden, 

dass der Einsatz von Humor die individuelle Arbeitsleistung durch eine erhöhte 

Leistungsmotivation positiv verändern und dadurch sowohl die eigene Produktivität als 

auch die Gesamtproduktivität der Organisation erhöhen kann. Auch kann sich Humor 

positiv auf das psychische Wohlbefinden der einzelnen Mitarbeitenden auswirken und 

somit gesundheitsfördernd wirken. Er dient dem Stressabbau und der Burn-out-

Prophylaxe. Nach dem Prinzip der Salutogenese können so Fehlzeiten vermieden 

werden. Ebenso kann Humor die emotionale Bindung an die Organisation erhöhen und 

dadurch das Rückzugsverhalten der Mitarbeitenden positiv beeinflussen und Fluktuation 

vorbeugen. Betrachtet man Humor gezielt im Hinblick auf das Organisationsklima und 

dessen Auswirkungen auf den Unternehmenserfolg, so kann man interpretieren, dass 

Humor das Potenzial hat, sowohl aus ökonomischer Sicht als auch aus sozialer Sicht 

den Unternehmenserfolg positiv zu beeinflussen.312   

 
312 Im Rahmen der Umfangbeschränkung dieser Masterarbeit kann die Interpretation der Ergebnisse 
lediglich als Hypothese betrachtet werden.  
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4.3.3.  Dynamik von Humor in Organisationen  

Wie in Kapitel 4.3.2. gezeigt, entfalten sich die Potenziale von Humor auf 

unterschiedlichen Ebenen der Organisation und entwickeln dort wiederum neue 

Potenziale. „Humor ist unausweichlich, und Humor kann weitreichende Folgen haben 

[…]“.313 Scheel & Gockel beschreiben hiermit zwei Charakteristika von Humor, die auch 

seine Dynamik314 in Organisationen erklären. Um diese Dynamik hinsichtlich der 

Bestimmung seiner Potenziale im Zusammenhang begreifbar zu machen, bedarf es 

einem Verständnis über unterschiedliche Wirkungsfelder des Humors in Bezug auf das 

Individuum und dessen Interaktionen in Organisationen. In Anlehnung an Marcus lassen 

sich für die vorliegende Arbeit heuristisch drei Ebenen unterscheiden: die Mikroebene 

in der Betrachtung der Wirkung von Humor auf das Individuum, die Mesoebene in der 

Betrachtung von Humor in Hinblick auf seine Wirkung in der Interaktion mit anderen und 

die Makroebene in der Betrachtung von Humor im Hinblick auf seine Wirkung auf das 

Gesamtsystem der Organisation.315 Im Folgenden soll die Reflektion der Funktionen von 

Humor anhand der einzelnen Ebenen seine Dynamik sichtbar machen.  

➢ Humor auf der Mikroebene 

Auf der Mikroebene zeigt sich das Potenzial von Humor im Zusammenhang mit seiner 

Wirkung auf das Individuum. Insbesondere seine physiologischen und psychologischen 

Wirkungen können auf dieser Ebene das Potenzial definieren. Durch sein Potenzial, 

Emotionen zu regulieren und positive Emotionen zu steigern316, sorgt Humor für 

emotionale Stabilität, die sich wiederum positiv auf die Arbeitszufriedenheit auswirken 

kann.317 Seine stressreduzierende Wirkung kann Burn-out vorbeugen und somit 

Fehlzeiten reduzieren. Sein gesundheitsförderndes Potenzial zeigt sich in einem 

gesteigerten Wohlbefinden, was wiederum die Leistungsbereitschaft des einzelnen 

Mitarbeitenden positiv beeinflussen kann und somit auch Einfluss nimmt auf die 

Gesamtproduktivität der Organisation. Humor hat auf dieser Ebene das Potenzial, die 

eigenen Aggressionen positiv zu beeinflussen. Dies kann sich positiv auf das eigene 

Konfliktverhalten auswirken und entsprechend auch in der Interaktion mit anderen einen 

konstruktiven Umgang mit Konflikten fördern. Sein positiver Einfluss auf das Arbeitsklima 

hat das Potenzial, die Bindung an das Unternehmen zu verstärken und somit das 

Rückzugsverhalten der Mitarbeitenden zu minimieren. Indem Humor zum 

 
313 Scheel & Gockel, 2017, S. 1 
314 Im Sinne von Dynamik als „auf Veränderung, Entwicklung gerichtete Kraft, Triebkraft“; Duden.de, 2023, 
Dynamik,  
315 Vgl. Marcus, 2010, S. 91 
316 Vgl. McGhee, 2016, S. 222; Lotze, 2018, S. 71 
317 Vgl. Marcus, 2010, S. 98 
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Perspektivwechsel anregt und die Aufmerksamkeit steigern kann, fördert er die 

Kreativität der Mitarbeitenden und kann Innovationen anstoßen, was sich letztendlich als 

Potenzial im Hinblick auf die Konkurrenzfähigkeit der Organisation und somit auf den 

Unternehmenserfolg auswirken kann. 

➢ Humor auf der Mesoebene  

Auf der Mesoebene zeigt sich das Potenzial von Humor vor allem in der Interaktion mit 

anderen. „Als soziale Aktivität hat Humor Auswirkungen auf die zwischenmenschliche 

Dynamik und die Beziehungen in Organisationen“.318 Der Mesoebene werden Prozesse 

zugeordnet, die mit „persönlichen Kontakten und Beziehungen innerhalb von 

Organisationen“ in Zusammenhang stehen. Dazu zählen in erster Linie die 

Mitarbeiterführung sowie die Zusammenarbeit in Gruppen und Teams. In der 

Betrachtung der Gruppenprozesse spielen hier sowohl die Gruppenentwicklung als auch 

die Leistungsfähigkeit der Gruppe eine Rolle. 319 Auf dieser Ebene definieren sowohl die 

sozialen und soziologischen Funktionen als auch seine kommunikativen Funktionen das 

Potenzial, das sich in unterschiedlichen Kontexten entfalten kann. Als kommunikatives 

Medium kann Humor positiven Einfluss auf das Konfliktverhalten zwischen zwei und 

mehr Mitarbeitenden nehmen. Dies impliziert das Potenzial zur Förderung einer guten 

Konfliktkultur. Diese wiederum kann sich positiv auf die Arbeitszufriedenheit und somit 

auf das Wohlbefinden der einzelnen Mitarbeitenden auswirken. Das wiederum kann das 

Rückzugsverhalten der Mitarbeitenden positiv beeinflussen und sich entsprechend 

positiv auf den Unternehmenserfolg ausüben. Humor wirkt in Organisationen sowohl 

horizontal als auch vertikal und kann in der Form des positiven Humors die Beziehung 

zwischen einzelnen Mitarbeitenden selbst, zwischen einzelnen Teams und zwischen 

Mitarbeitenden und Führungskräften positiv beeinflussen.320 Dies zeigt sein Potenzial 

zur Teambildung und zur Gruppenkohäsion und daraus resultierend sein Potenzial im 

Hinblick auf den Unternehmenserfolg und im Hinblick auf die Arbeitszufriedenheit. 

Humor als Kommunikationsmedium hat das Potenzial, einen konstruktiven Umgang mit 

Fehlern zu fördern und dadurch die Fehlerquote in Organisationen zu verringern321, was 

sich ebenso positiv auf den Unternehmenserfolg ausüben kann. Ebenso fördert Humor 

die Führungsfähigkeit und schafft Vertrauen322, was sich letztendlich positiv auf die 

Arbeitszufriedenheit und das Wohlbefinden der Mitarbeitenden positiv auswirken kann.  

 
318 Cooper, 2008. S. 1088 
319 Vgl. Marcus, 2010, S. 107-109 
320 Vgl. Cooper, 2008, S. 1088 
321 Vgl. Hagedorn, 2013, S. 80 
322 Vgl. Rosenberg et al., 2021, S. 2 
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➢ Humor auf der Makroebene 

Auf der Makroebene entfaltet Humor sein gebündeltes Potenzial, das sich aus den 

Wirkungen von Humor auf der Mikro- sowie der Mesoebene entwickelt. Hier zeigt sich 

am deutlichsten, wie seine Wirkung auf der einen Ebene seine Wirkung auf einer 

anderen Ebene beeinflusst oder sogar bedingt. Aus dieser Gesamtbetrachtung werden 

neue Potenziale sichtbar. Auf der Makroebene zeigt sich diese Entwicklung z.B. im 

Hinblick auf den Unternehmenserfolg. Ebenso kann sich das Potenzial von Humor auf 

dieser Ebene in der Beeinflussung der Unternehmenskultur zeigen, die wiederum, wenn 

sie gezielt als humorvoll entwickelt wird, positive Auswirkungen auf die Meso- und 

Mikroebene zeigen kann.   

➢ Zusammenfassung 

Die Betrachtung der Wirkungsfelder von Humor anhand dieser drei Ebenen zeigt deutlich 

die Dynamik von Humor im Hinblick auf seine Potenziale. Das Potenzial, dass sich auf 

einer Ebene aufgrund der positiven Wirkungen von Humor entwickelt, bedingt sowohl 

innerhalb einer Ebene als auch auf einer anderen Ebene neue Potenziale. Je 

differenzierter die einzelnen Potenziale im Hinblick auf die Dynamik ihrer Wirkung 

reflektiert werden, umso eher lässt sich ihr gesamtes Potenzial in Organisationen 

bestimmen. Abbildung 5 verdeutlicht diese Dynamik.  

 

 

Abbildung 5: Dynamik von Humor im Hinblick auf seine Potenziale (Quelle: eigene Darstellung) 
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4.4.  Humor und seine kritischen Faktoren  

Bei aller Euphorie über die positiven Wirkungen von Humor muss der Einsatz von Humor 

in Organisationen auch kritisch hinterfragt werden. Seine unterschiedlichen Facetten, 

seine Undefinierbarkeit und die individuellen Voraussetzungen im Umgang mit Humor 

bergen Risiken, die nicht unterschätzt werden dürfen. Die Forschungen zu Humor 

klammern die negativen Seiten oftmals aus.323 Das Ignorieren dieser Faktoren ist jedoch 

im Umgang mit Humor in Organisationen fahrlässig.324 Dies zeigt sich vor allem in der 

Interaktion mit anderen. „Humor geschieht als dynamischer Interaktionsprozess 

zwischen zwei oder mehreren Personen („Sender“ und „Empfänger“)“.325 Dabei spielt die 

individuelle Wahrnehmung von Humor eine entscheidende Rolle. So kann eine 

humorvolle Bemerkung für die eine Person lustig erscheinen, eine andere empfindet 

diese jedoch als beleidigend, respektlos, ärgerlich oder sogar belästigend.326 Ebenso 

kann diese vom Empfänger*in gar nicht erst als humorvoll erkannt und beurteilt werden. 

Dabei wird die Wirkung der humorvollen Botschaft vor allem durch die Art der 

Verbalisierung und die ihr zugrundeliegenden emotionalen Schwingungen beeinflusst.327 

So kann das Missverstehen und die damit einhergehende persönliche Betroffenheit des 

oder der Empfänger*in der humorvollen Botschaft zu einem Gesprächsabbruch und 

daraus resultierend zu einer Konfliktsituation führen. Abbildung 6 verdeutlicht diesen 

Prozess.  

Verschärft sich dieser Konflikt und wird nicht gelöst, kann dies weitreichende Folgen 

sowohl für das Wohlbefinden der einzelnen Mitarbeitenden als auch für die Auswirkung 

auf die Organisation haben. Es kann angenommen werden, dass die Dynamik, die sich 

in der Verwendung von positivem Humor zeigt und somit seine förderliche Wirkung 

begünstigt (Abb. 5), sich ebenso auch im Einsatz von negativem Humor zeigt und somit 

die negativen Auswirkungen begünstigt.328 . Der Kern einer humorvollen Botschaft ist die 

Tatsache, dass sie „bestimmen Erwartungen und Konventionen gerade nicht gerecht 

wird und so für Überraschung (…) sorgt“.329 

 
323 Vgl. Lotze, 2018, S. 73 
324 Vgl. Scheel & Gockel, 2017, S. 2 
325 Hirsch, 2019, S. 56 
326 Vgl. Romero & Arendt, 2011, S. 649 
327 Vgl. Hirsch, 2019, S. 56 
328 Vgl. Romero & Arendt, 2011, S.  
329 Räwel, 2005, S.36 
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Abbildung 6: Dynamisches Modell in einer sozialen Interaktion (eigene Darstellung in Anlehnung an Hirsch) 330 

Diese Dualität von Humor macht die Humorbotschaft besonders anfällig für 

Missverständnisse. Für den Einsatz von Humor in Organisationen bedeutet dies, die 

humorvolle Kommunikation besonders sensibel sowohl aus Sicht des oder der Sender*in 

als auch aus Sicht des oder der Empfänger*in zu beobachten und zu hinterfragen. Die 

Betrachtung von Humor als Kommunikationsmedium und als kommunikativer Prozess 

spielt dabei eine entscheidende Rolle, ob und wie förderlich Humor in Organisationen 

sein Potenzial entfalten können. Als kritische Einflussfaktoren sollen dazu im Folgenden 

die Humorstile nach Martin et al., das individuelle Humorverhalten und -erleben sowie 

die Rolle der Führungskraft im Umgang mit Humor näher betrachtet werden, um dann 

im weiteren Verlauf der Arbeit Maßnahmen zum Umgang zu definieren.  

4.4.1.  Humorstile  

Martin et al. entwickelten im Rahmen einer umfangreichen Literaturstudie einen 

Fragebogen (Humor Styles Questionnaire HSQ), der vier Dimensionen von Humorstilen 

 
330 Hirsch, 2019, S. 55, mod. nach Giles et al., 1976 
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erfasst. Davon gelten zwei der Dimensionen als konstruktiv (förderlich) im 

Zusammenhang mit dem psychosozialen Wohlbefinden und zwei als eher destruktiv 

(weniger förderlich oder schädlich). Der Fokus der Untersuchungen liegt auf den 

interpersonellen und intrapsychischen Funktionen.331 Martin et al. unterscheiden 

konzeptionell zwei Ebenen. Die erste Ebene differenziert die Funktionen danach, ob 

Humor die eigene Person positiv darstellt (das eigene Selbst stärkt) oder die Beziehung 

zu anderen verbessert. Die Stärkung des eigenen Selbst umfasst Humor, der der 

Stressbewältigung dient oder als Methode zum Spannungsabbau im Umgang mit 

belastenden Situationen eingesetzt wird. Dieser Humor dient dem Schutz der eigenen 

Person und kann somit als eine intrapsychische Funktion definiert werden.332 Humor, der 

zur Verbesserung von Beziehung eingesetzt wird, bezieht sich auf die 

zwischenmenschlichen Funktionen, die den Aufbau sozialer Beziehung fördern, indem 

sie eine gute Kommunikation ermöglichen und in Gruppen dem Gruppenzusammenhalt 

dienen.333 Die zweite Ebene differenziert die Funktionen danach, ob der eingesetzte 

Humor eher gutartig und wohlwollend motiviert ist (tolerant und akzeptierend sowohl 

gegenüber sich selbst als auch gegenüber anderen), oder ob der eingesetzte Humor 

eher schädigende und verletzende Tendenzen aufweist (sowohl gegen sich selbst als 

auch gegen andere). Hier liegt der Fokus auf den aggressiveren Formen von Humor, die 

dazu dienen, andere herabzusetzen und zu verspotten. Diese Art von Humor gilt als 

schädlich für das Wohlbefinden, da sie das Potenzial hat, Beziehungen zu belasten und 

zu entfremden und je nach Grad der Belastung auch negative gesundheitliche Folgen 

mit sich bringen kann.334 Aus dieser Betrachtung heraus definieren Martin et al. vier 

unterschiedliche Humorstile, die aufgrund ihrer Auswirkung im Hinblick auf die 

körperliche und die psychosoziale Gesundheit in negativen und positiven Humor 

klassifiziert werden können. Abbildung 7 zeigt diese vier Humorstile in einer Grafik. 

 

 
331 Vgl. Martin et al., 2003, S. 51 
332 Vgl. Martin et al., 2003, S. 52  
333 Vgl. Martin et al., 2003, S. 52 
334 Vgl. Martin et al., 2003, S. 52 
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Abbildung 7: Vier Humor-Stile nach Martin et al. (Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Martin et al.) 335 

Dabei werden zwei Strömungen der Humorstile beleuchtet: auf der einen Seite die 

Tendenz zur positiven Eigendarstellung und entgegengesetzt die Tendenz zur 

Verbesserung der Beziehung zu anderen. Im Folgenden werden die beiden negativen 

Formen von Humor näher beleuchtet und ihre Bedeutung in Organisationen reflektiert. 

Daraus können Maßnahmen zum Umgang mit Humor in Organisationen abgeleitet 

werden.  

➢ Aggressiver Humor beschreibt einen Humorstil, der dazu dient, andere 

herabzusetzen und zu verspotten. Er dient somit der Manipulation anderer. Ein 

aggressiver Humorstil zeichnet sich dadurch aus, dass er das Wohl des Rezipienten 

nicht im Blick hat und ohne Rücksicht auf potenzielle negative Auswirkungen agiert. 

Martin et al. beschreiben in diesem Zusammenhang auch den sexistischen oder 

rassistischen Humor.336 Bei häufigem Einsatz kann dieser Humorstil auf Neurotizismus 

als Persönlichkeitsform hinweisen. Diese geht eher mit Feindseligkeit, Ärger und 

Aggression einher und weniger mit dem Wunsch nach einer guten Beziehung, 

konstruktivem Miteinander und Gewissenhaftigkeit. Aggressiver Humor nutzt als 

Ausdrucksform z.B. Sarkasmus, Hänseleien, Spott und Hohn oder andere Formen des 

herabsetzenden Humors. Diese Art von Humor gilt als schädlich für das Wohlbefinden, 

 
335 Vgl. Martin et al., 2003, S. 51f; Martin, 2007, S. 211 
336 Vgl. Martin et al., 2003, S. 54 
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da sie das Potenzial hat, Beziehungen zu belasten und zu entfremden und je nach Grad 

der Belastung auch negative gesundheitliche Folgen mit sich bringen kann.337 

Risiko für Organisationen: Aggressiver Humor kann in Organisationen die Wirkung 

von Humor negativ beeinflussen. Menschen mit negativem Humorstil zeigen vor allem 

im Ärger und im Stress verletzendes Verhalten. Sie reagieren oft zynisch und 

sarkastisch. Es fehlt ihnen vor allem in angespannten Situationen „die 

Liebenswürdigkeit“.338 Dies bedeutet, dass Humor in diesen Fällen das Gegenteil von 

dem bewirken kann, was er bewirken soll. Seine Dynamik birgt dann die Gefahr, dass 

Humor sich auf allen Ebenen der Organisation schädlich zeigen kann. Umso wichtiger 

ist es für Organisationen, sensibel zu beobachten, in welchen Situationen sich 

aggressiver Humor zeigt und welche Reaktionen er hervorruft. Dabei ist zu beachten, 

dass die Anwendung der unterschiedlichen Humorstile nicht per se als Faktum 

verstanden werden kann. Vielmehr bedarf es der Reflektion des Momentes und der 

situativen Gegebenheiten, in der die humorvolle Botschaft erfolgt. Umso wichtiger ist es 

gerade in Organisationen, eine Sensibilität dafür zu entwickeln, welche Motive sich hinter 

dem aggressiven Humor verbergen. 

Chance für Organisationen: Aggressiver Humor kann auch förderliche Seiten haben. 

Die Anwendung von aggressivem Humor kann auch als Chance betrachtet werden. So 

kann er z.B. auf intrapersonelle und interpersonelle Konflikte hindeuten, die nicht gelöst 

sind. Ebenso kann er auf Missstände in der Struktur der Organisationen hinweisen. Auf 

der kommunikativen Ebene der Selbstoffenbarung dient er dazu, die Rolle des oder der 

Sender*in zu reflektieren, um ggf. notwendige Maßnahmen zum Umgang zu 

definieren.339 Scheel & Gockel gehen davon aus, dass aggressive Arten von Humor 

ebenso eine förderliche Wirkung erzielen können, wenn sie zu einem richtigen Zeitpunkt 

und in einer der humorvollen Situation entsprechenden richtigen Reihenfolge stattfinden. 

Dann kann aggressiver Humor z.B. für eine gemeinsame Identität sorgen.340  

 

➢ Selbstzerstörerischer Humor (auch selbstherabwürdigender oder 

selbstabwertender Humor341) bezeichnet einen Humorstil, der selbstverachtenden 

Humor auf eigene Kosten nutzt und den Sender zum Gespött der anderen macht, um 

andere zu amüsieren und somit zu Anerkennung zu gelangen.342 Oft hat dieses 

Mitlachen über sich selbst, auch wenn es der eigenen Lächerlichkeit dient, eine 

 
337 Vgl. Martin et al., 2003, S. 52 
338 Vgl. Ullmann, 2023, S. 18 
339 Vgl. Schulz von Thun, 2011. S. 48-67 
340 Vgl. Scheel & Gockel, 2017, S. 36 
341 Vgl. Kobel, 2020, S. 15; Hausendorf, 2019, S. 232 
342 Vgl. Martin et al., 2003, S. 54 
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tiefgreifendere Bedeutung. So wird diese Verwendung von Humor mit einem Verbergen 

der eigenen negativen Gefühle in Verbindung gebracht, die durch die humorvolle 

Handlung überspielt werden. Ebenso kann dieses Verhalten dazu dienen, einen 

konstruktiven Umgang mit inneren und äußeren Konflikten zu vermeiden.343 Dieser 

Umgang mit Humor korreliert lt. Martin et al. positiv mit Depression und Angstempfinden 

und der Tendenz zu Neurotizismus. Eher selten zeigt sich dieser Humorstil in 

Verbindung mit einem Zufriedenheitsempfinden in Bezug auf Beziehungen und korreliert 

negativ mit psychologischem Wohlbefinden und einem höheren Selbstwertgefühl.344  

Risiko für Organisationen: Selbstzerstörerischer Humor kann in Organisationen 

unterschiedliche Wirkungen erzielen. Aus Sicht des oder der Sender*in kann 

selbstzerstörerischer Humor dazu führen, dass die Verdrängung der mit dem Verhalten 

einhergehenden Problemen zu gesundheitlichen Beeinträchtigungen, wie z.B. einer 

Depression führen kann. Dis birgt das Risiko von Fehlzeiten. Entgegen der Motivation 

des oder der Sender*in, Beziehung zu fördern, kann dieser Humorstil die Beziehungen 

zu sowohl vertikal als auch horizontal negativ beeinflussen. So kann je nach Grad der 

Verunglimpfung der eigenen Person des oder der Sender*in der nötige Respekt und das 

nötige Vertrauen in seine oder ihre Fähigkeiten verloren gehen. Dies wiederum hat 

schädigenden Einfluss auf das Wohlbefinden des oder der Sender*in und kann den 

innerlichen Rückzug von der Organisation begünstigen.  

Der von Martin et al. entwickelte Fragebogen und die dadurch klassifizierten Humorstile 

sollen die Möglichkeit schaffen, die unterschiedlichen Verwendungsformen von Humor 

in ihrer Wirkung auf das Selbst und die Beziehung zu anderen besser zu begreifen und 

ihre Funktionen klarer voneinander abzugrenzen. Hier gilt es jedoch, Vorsicht walten zu 

lassen. Wie bereits erwähnt, ist Humor nicht als homogenes Verhalten zu betrachten. 

Vielmehr können unterschiedliche Bedingungen unterschiedliche Humorstile fördern. 

Die Reflektion des Humorverhaltens sollte somit immer situativ erfolgen. 

4.4.2.  Humorverhalten und Humorerleben 

Bei der Betrachtung der kritischen Faktoren im Umgang mit Humor in Organisationen 

spielt das Humorverhalten und das Humorerleben der einzelnen Akteur*innen ebenso 

eine bedeutende Rolle. Dabei geht es vor allem darum, wie Menschen dazu in der Lage 

sind, Humor sowohl zu nutzen, als auch Humor zu verstehen. Dies sichtbar zu machen, 

kann dazu verhelfen, geeignete Maßnahmen zur Akzeptanz und zur Förderung von 

Humor als Ressource in Organisationen zu integrieren. Das „State-Trait-Modell der 

 
343 Vgl. Martin et al., 2003, S. 54 
344 Vgl. Martin et al., 2003, S. 54 
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Erheiterbarkeit“345 kann als Grundlage dazu dienen, ein besseres Verständnis für das 

Verhalten im Umgang mit Humor zu entwickeln. Dabei erfasst dieses Modell den Grad 

der Erheiterbarkeit. Dies ist insbesondere dann von Bedeutung, wenn Organisationen 

eine Kompetenz im Umgang mit Humor fördern wollen. Es wird zugrunde gelegt, dass 

Erheiterung „als eine Facette der als universell angenommen Emotion Freude 

verstanden wird“.346 Im Kern der Betrachtung stehen drei Determinanten des 

Humorverhaltens, die den Grad der Erheiterbarkeit beeinflussen: Heiterkeit, Ernst und 

schlechte Laune. Diese drei werden als „variable Zustände (State) und als habituelle 

Persönlichkeitseigenschaften (Trait) betrachtet“347, da davon ausgegangen wird, “daß 

[sic] nicht jeder gleichermaßen erheiterbar ist und daß [sic] eine Person zu 

unterschiedlichen Zeitpunkten unterschiedlich stark auf humorige Reize anspricht“.348 So 

können unterschiedliche Faktoren den Grad der Erheiterbarkeit entweder begünstigen 

oder erschweren. Dazu zählen u.a. der momentane Gemütszustand, Müdigkeit, 

Krankheit, der Einfluss von Rauschmitteln aber auch die räumliche Umgebung oder der 

Einfluss des sozialen Umfeld. Je nach Situation kann eine sonst als erheiternd 

wahrgenommene Interaktion in einer anderen Situation aversiv wirken.349 Wenngleich 

diese Beeinflussung durch die situativen Faktoren nicht von Dauer ist, so beeinflussen 

die jeweiligen Persönlichkeitsmerkmale das Humorverhalten und -erleben dauerhaft. 

Der dem „State-Trait-Modell der Erheiterbarkeit“ zugrunde liegende Fragebogen (State-

Trait-Heiterkeitsinventar/STHI) erfasst Heiterkeit, Ernst und schlechte Laune sowohl als 

„Temperamentsmerkmale“ als auch als „aktuelle Stimmung bzw. Geisteshaltung“.350 

Dabei fördert die Heiterkeit das Auslösen der Erheiterbarkeit, während Ernst und 

schlechte Laune das Auslösen der Erheiterbarkeit hemmen. Ruch & Zweyer definieren 

das „State-Trait-Modell der Erheiterbarkeit“ wie folgt:351 

Heiterkeit als State-Heiterkeit beschreibt eine affektive Stimmung, die dazu veranlasst, 

auf humorvolle Reize mit erhöhter Bereitschaft zu reagieren. Dabei werden zwei 

Komponenten unterschieden: ein eher leichtes, nach außen gerichtetes Lächeln oder 

Lachen, das Lustigkeit symbolisiert und mit Fröhlichkeit einhergeht und eine eher „ruhige 

 
345 Ruch, 2016, S. 24 
346 vgl. Ruch, 2016, S. 24 
347 Ruch, 2016, S. 24 
348 Ruch & Zweyer, 2001, o. S., Kapitel 2. „Das State-Trait-Modell der Erheiterbarkeit“ 
349 Vgl. Ruch & Zweyer, 2001, o. S., Kapitel 1.3. „Förderliche und hemmende Faktoren“ 
350 Vgl. Ruch, 2016, S. 24 
351 Im Folgenden werden die entsprechenden Persönlichkeitsmerkmale zu Heiterkeit, Ernst und Schlechte 
Laune in Form eines direkten Zitats zitiert. Das direkte Zitat wurde dem Paraphrasieren vorgezogen, damit 
ein besseres Verständnis zur Einschätzung des eigenen Humorverhaltens und -empfindens hergestellt 
werden kann. Diese Beschreibungen finden sich auch auf der Auswertung des STHI und dienen der 
Einschätzung des eigenen Ergebnisses.  
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und gefasste Stimmung“, die Gelassenheit symbolisiert.352 Heiterkeit als Trait-Heiterkeit 

beschreibt ein Persönlichkeitsmerkmal, das dauerhaft die Auflösung der Erheiterbarkeit 

fördert.353 Eine Person mit diesem Persönlichkeitsmerkmal  

➢ „gibt an, häufiger und länger andauernd in einer heiteren, fröhlichen, lustigen, vergnügten 

Stimmung zu sein. Diese "gute Laune" kann ohne spezifische Gründe vorhanden sein, 

wird aber verstärkt durch konkrete Reize oder Situationen“  

➢ „lächelt häufiger, ist schnell zum Lachen zu bringen und zeigt häufiger anderes 

Erheiterungsverhalten  

➢ hat eine positive und unbeschwerte Grundeinstellung dem Leben gegenüber, ist dazu in 

der Lage, den Augenblick zu genießen sowie auch widrigen Lebensumständen gelassen 

zu begegnen, sie leicht zu nehmen und ihnen eine positive Seite abzugewinnen  

➢ gibt an, häufig und intensiv in vielen verschiedenen Situationen und auf viele 

unterschiedliche Reize (Witze, Filme, Komödien, Alltagssituationen und -mißgeschicke) 

mit Lachen und Lächeln (Erheiterung) zu reagieren, sich in heiteren Situationen / 

Gesellschaften wohl zu fühlen, diese auch aktiv aufzusuchen bzw. sie selbst herzustellen“  

➢ gibt an, gerne und oft in einer Gesellschaft zu sein, die durch scherzende und spaßige 

Interaktionen sowie einen heiteren, humorvollen Umgang miteinander geprägt ist. Die 

gute Laune anderer wirkt ansteckend auf ein heiteres Individuum. In einer geselligen 

Umgebung entwickelt es auch das Bestreben bzw. demonstriert seine Fähigkeit, 

Heiterkeit selbst zu produzieren und zu intensivieren (andere unterhalten und zum Lachen 

bringen, Witze produzieren und vortragenetc.)“354  

Ernst als State-Ernst hemmt die Auflösung der Erheiterbarkeit. Er tendiert dazu, Dinge 

eher ernsthaft zu betrachten und zu ernstem Handeln und Kommunizieren. So geschieht 

ernsthaftes Handeln aus einer „nüchternen objektiven Perspektive“ und steht in keiner 

Weise in Verbindung mit Unernst oder Belustigung. Empirische Studien identifizierten im 

Zusammenhang mit State-Ernst Ernsthaftigkeit, Nachdenklichkeit und Nüchternheit.355 

Trait-Ernst als Persönlichkeitsmerkmal und Geisteshaltung besteht aus  

➢ „dem Vorherrschen einer ernsten Geisteshaltung 

➢ dem Wahrnehmen alltäglicher Vorkommnisse als wichtig und der Tendenz ihnen tiefere 

und intensive Betrachtung zukommen zu lassen (im Gegensatz zur oberflächlichen 

Betrachtung) der Tendenz vorauszuplanen und langfristige Ziele zu setzen (und dabei die 

bestmögliche Harmonie mit diesen Zielen bei jedem Handeln und jeder Entscheidung zu 

erreichen)  

➢ der Tendenz, Aktivitäten zu bevorzugen, für die konkrete und rationale Gründe gefunden 

werden können (wobei Aktivitäten ohne spezifisches Ziel als Zeitverschwendung und 

Unsinn betrachtet werden)  

 
352 Vgl. Ruch & Zweyer, 2001, o. S., Kapitel 2.1 Definition der Konzepte; Ruch, 2016, S. 25 
353 Vgl. Ruch & Zweyer, 2001, o. S., Kapitel 2.1 Definition der Konzepte; Ruch, 2016, S. 25 
354 Ruch & Zweyer, 2001, o. S., Kapitel 2.1 Definition der Konzepte 
355 Vgl. Ruch & Zweyer, 2001, o. S., Kapitel 2.1 Definition der Konzepte 
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➢ der Bevorzugung eines nüchternen, objekt-orientierten Kommunikationsstils (bei dem 

genau gesagt wird, was gemeint ist ohne Übertreibungen oder ironische bzw. sarkastische 

Untertöne)  

➢ eine „humorlose“ Einstellung zu heiterkeitsbezogenen Verhaltensweisen, Rollen, 

Personen, Reizen, Situationen und Aktionen“356 

Schlechte Laune als State-Schlechte-Laune verbindet affektiv Traurigkeit und 

Melancholie mit Missmut. Beide Elemente beeinflussen den Grad der Erheiterbarkeit 

negativ, jedoch auf unterschiedliche Weise. Während der missmutige Mensch 

humorvolle und heitere Interaktionen bewusst ablehnt, ist der traurige, melancholische 

Mensch gar nicht dazu fähig. Der traurige, melancholische Mensch zeigt im Gegensatz 

zu dem missmutigen Mensch Interesse an einer heiteren Gruppe.357 Trait-Schlechte-

Laune als Persönlichkeitsmerkmal zeigt primär drei Stimmungszustände in Verbindung 

mit den entsprechenden Verhaltensweisen.358 

➢ „das Vorherrschen einer generell schlechten Laune  

➢ das Vorherrschen von Traurigkeit im Sinne einer niedergeschlagenen und traurigen 

Stimmung 

➢ traurige Reaktionen in Heiterkeit auslösenden Situationen, bei der Einstellung zu solchen 

Situationen und zu den beteiligten Objekten, Personen und Rollen  

➢ das Vorherrschen von Mißmut [sic] im Sinne von mürrischen, unleidlichen oder 

griesgrämigen Gefühlen 

➢ mißmutiges [sic] Verhalten in Heiterkeit auslösenden Situationen, bei der Einstellung zu 

solchen Situationen und den beteiligten Objekten, Personen und Rollen“359 

Um Humor in Organisationen erfolgreich zu integrieren, bedarf es einem Verständnis 

darüber, wie und ob Mitarbeitende und Führungskräfte in der Lage sind, Humor 

auszudrücken und zu verstehen. Dieses Wissen über das eigene Verhalten und das 

Verhalten der Mitarbeitenden kann als Grundlage dazu dienen, entsprechende Konzepte 

im Rahmen der Organisationsentwicklung zu etablieren.360 In diesem Zusammenhang 

stellt sich die Frage, ob Humor trainierbar ist. McGhee beschreibt Humor als „keine 

unveränderbare Charaktereigenschaft“.361 Er entwickelte das „7-Humor-Habits-

Trainingsprogramm (7HHP)“. Dieses Programm hilft dabei, grundlegende 

Humorfähigkeiten aufzubauen, um entsprechend in schwierigen und stressigen 

 
356 Ruch & Zweyer, 2001, o. S., Kapitel 2.1 Definition der Konzepte 
357 Vgl. Ruch & Zweyer, 2001, o. S., Kapitel 2.1 Definition der Konzepte  
358 Vgl. Ruch & Zweyer, 2001, o. S., Kapitel 2.1 Definition der Konzepte 
359 Ruch & Zweyer, 2001, o. S., Kapitel 2.1 Definition der Konzepte 
360 Hierzu stellt die Universität Zürich eine Auswahl an wissenschaftlichen Fragebögen zum Thema Humor 
zur Verfügung, online abrufbar unter https://www.charakterstaerken.org/questionnaire_overview.php. 
Hierunter findet sich auch der State-Trait-Heiterkeits-Inventar (STHI). Die Auswertung erfolgt online. 
(letzter Zugriff am 20.04.2024) 
361 McGhee, 2016, S. 213 
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Situationen mit diesen Fähigkeiten für Erleichterung zu sorgen. Untersuchungen zur 

Wirksamkeit dieses Programmes zeigen, „dass das 7HHP die grundlegenden 

Humorgewohnheiten und -fertigkeiten effektiv stärkt“.362 Auch Scheel et al. haben in ihrer 

Studie zur Trainierbarkeit von Humor die Effektivität von Humortrainings im 

Arbeitskontext bestätigt. Sie empfehlen diese als „probates Mittel im Rahmen der 

Personal- und Organisationsentwicklung“.363 Im Zusammenhang mit dem individuellen 

Humorverhalten und dem individuellen Humorerleben sollte in Organisationen auch das 

geeignete Maß an Humor diskutiert werden. Durch die unterschiedlichen 

Persönlichkeitsmerkmale und das dadurch differenzierte Humorverhalten und -erleben 

muss ein Zuviel an Humor als kritische Größe bei der Entfaltung der Potenziale von 

Humor diskutiert werden, um die Grenzen beim Einsatz von Humor zu definieren. Diese 

können von Organisation zu Organisation unterschiedlich definiert werden.  

4.4.3.  Rolle der Führungskraft364 

Betrachtet man die kritischen Faktoren, die die Entfaltung des positiven Humors in 

Organisationen beeinflussen, so muss auch die Rolle der Führungskraft in diesem 

Zusammenhang reflektiert werden. Der Einsatz von Humor in Organisationen erfordert 

in erster Linie die Akzeptanz und Motivation der Entscheider, diesen als förderliche 

Ressource zu akzeptieren und seinen Einsatz in Organisationen entsprechend zu 

fördern.365 Der Impuls zum Einsatz von Humor kann aus unterschiedlichen Bereichen 

der Organisation gesetzt werden. So können humorvolle Mitarbeitende bereits positive 

Erfahrungen im Umgang mit Humor gemacht haben, oder die Kreativität der 

Personalabteilung bei der Gestaltung einer humorvollen Stellenausschreibung ist auf 

positive Resonanz gestoßen. Diese Ideen können den Anstoß dazu geben, sich als 

Organisation intensiver mit dem Thema Humor auseinanderzusetzen. Hierzu bedarf es 

einer gewissen Offenheit der Führungskraft, sich diesem Thema zu widmen. Ob 

Führungskräfte diesem Thema Aufmerksamkeit schenken, hängt nicht selten mit ihrer 

Persönlichkeit im Umgang mit Humor zusammen. So besteht die Annahme, dass ernste 

Personen366 eher weniger Akzeptanz zum Einsatz von Humor entwickeln als heitere. Die 

Betrachtung der Persönlichkeit im Zusammenhang mit Humor spielt auch dann eine 

 
362 McGhee, 2016, S. 211 u. S. 226 
363 Scheel et al., 2023, Poster 
364 Im Rahmen dieser Arbeit wird nicht zwischen Manager und Führungskraft unterschieden. Rosenberg et 
al. stellen in ihrem Scoping Review fest, dass auch eine Vielzahl an empirischen Studien diese 
Unterscheidung nicht berücksichtigen. Vgl. Rosenberg et al., 2021, S. 7 
365 Das Implementieren von Humor soll hier als Veränderungsprozess gesehen werden. Nach dem 3-
Phasen-Modell von Kurt Lewin kann das Schaffen dieser Akzeptanz der ersten Phase des „Auftauens 
(Unfreezing)“ zugeordnet werden. Vgl. Elbe & Erhardt, 2020, S. 39 
366 Vgl. Kap.5.2.dieser Arbeit, S. 59  
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Rolle, wenn Führungskräfte Humor in die Organisation implementieren möchten. Ernste 

Mitarbeitende werden diese Entscheidung sicherlich nicht sofort bejubeln. Diese 

mitzunehmen auf dem Weg der Veränderung ist Aufgabe der Führungskraft. Ein weiterer 

wichtiger Aspekt zum förderlichen Einsatz von Humor ist das Bewusstsein der 

Führungskraft über den eigenen Humorstil. Studien belegen, dass ein angemessener 

Einsatz von Humor bei Führungskräften Vertrauen und Kompetenz vermitteln kann.367 

Der Einsatz von unangemessenem Humor lässt auf mangelnde Kompetenz schließen 

und kann dadurch den Status der Führungskraft mindern.368 Hierzu bedarf vor allem der 

Reflektion des eigenen Humorverhaltens in der Rolle der Führungskraft. Die Betrachtung 

der unterschiedlichen Humorstile hat gezeigt, dass sich verschiedene Formen von 

Humor schädlich sowohl auf die Beziehung zwischen Führungskraft und Mitarbeitenden 

als auch auf das persönliche Wohlbefinden der Mitarbeitenden auswirken können. Aus 

diesem Grund ist es für Führungskräfte von besonderer Relevanz, den eigenen 

Humorstil konsequent zu hinterfragen. Wenngleich auch der aggressive Humor in 

gewissen Situationen eine förderliche Wirkung erzielen kann, so benötigt gerade dieser 

eine vertraute und stabile Beziehung.369 Oftmals ist diese jedoch zwischen Führungskraft 

und Mitarbeitenden eher vorgetäuscht. „Der situationsgerechte Humor erfordert 

Mitgefühl statt Abwertung“370, so beschreibt Ullmann die Voraussetzung für die 

Verwendung des aggressiven Humors. Dabei bedarf es vor allem der Empathie der 

Führungskräfte, um zu erkennen, wann, wie und wo Humor als störend oder gar 

verletzend wahrgenommen wird. Dies gilt nicht nur in der Beziehung zwischen 

Mitarbeitenden und Führungskraft, sondern auch zwischen den Mitarbeitenden selbst. 

„Among others, managers are responsible for fostering beneficial and reducing 

dangerous effects of humor371“. Dies bedeutet auch, mit unterschiedlichen Humorstilen 

so umzugehen, dass sie letztendlich im Miteinander eine förderliche Rolle einnehmen. 

Das bedeutet, dass die Führungskraft den humorvollen Umgang managen muss. In 

dieser Rolle des Korrektivs bedarf es einem hohen Maß an Aufmerksamkeit im Hinblick 

auf die Reaktionen der Rezipienten. Diese Reaktionen sind Botschaften, die den 

Führungskräften Informationen liefern und aufzeigen, an welchen Stellen 

Handlungsbedarf besteht. „Der unterschiedliche Humor von Menschen braucht 

Beleuchtung, Neugier und Entdeckerfreude“372 und letztendlich Handlungskompetenz, 

 
367 Vgl. Rosenberg et al., 2021, S. 2 
368 Vgl. Rosenberg et al, 2021, S. 11 
369 Vgl. Ullmann, 2023, S. 19 
370 Ullmann, 2023, S. 19H 
371 Scheel & Gockel, 2017, S. 2 
372 Ullmann, 2023, S. 21 
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um die Auswirkungen zu regulieren. Dies kann nur gelingen, wenn die Führungskraft 

über ein hohes Maß an Kommunikationsfähigkeit verfügt.  

4.4.4.  Grenzen von Humor in Organisationen 

Wenngleich das Thema Grenzen von Humor schon in Kapitel 4.4.2. beleuchtet wurde, 

soll an dieser Stelle dieses Thema noch einmal zusammenfassend erwähnt werden. Die 

Grenzen von Humor in Organisationen liegen ganz klar dort, wo Menschen sich durch 

den Humor der anderen verletzt oder verspottet fühlen und sich dieser Situation hilflos 

ausgeliefert fühlen. Hier müssen sich Führungskräfte ihrer Fürsorgepflicht gegenüber 

der Mitarbeitenden bewusst sein und frühmöglich Maßnahmen entwickeln, die 

gegensteuern. Die Folgen von aggressivem Humor münden oftmals in Krankheit und 

Rückzugsverhalten der Mitarbeitenden. Mesmer-Magnus weisen in diesem 

Zusammenhang auf rechtliche Konsequenzen in Zusammenhang mit sexistischem 

Humor hin.373   

5.  Maßnahmen zum Umgang mit Humor in Organisationen 

Das folgende Kapitel zeigt, wie sich aus den vorherigen wissenschaftlichen 

Betrachtungen zu Humor Maßnahmen ableiten lassen, die sich dazu eignen, Humor in 

Organisationen erfolgreich zu implementieren. Wie bereits gezeigt, ist Humor ein 

inhärenter Bestandteil menschlicher Interaktionen.374 Dies bedeutet, dass Humor, ob 

bewusst oder unbewusst, seinen Platz in Organisationen findet. „Er kann nicht verhindert 

werden“.375 Genauso wenig, wie er verordnet werden kann. Zu Humor lädt man ein und 

versucht, den Besuch so angenehm wie möglich zu gestalten.376 Diese Botschaft kann 

als Einstieg dazu dienen, Mitarbeitende zum Mitmachen zu motivieren und sie in den 

Prozess der Veränderung behutsam miteinzubeziehen. Dies wird in diesem Kapitel 

anhand des 3-Phasen Modell von Kurt Lewin reflektiert. Daraus sollen Maßnahmen 

definiert werden, die als Anregung zur Erstellung eines Konzepts zur Umsetzung von 

Humor in Organisationen dienen kann.  

Das 3-Phasen-Modell von Kurt Lewin ist ein Modell zur sozialen Veränderung in 

Organisationen, das diesen Prozess in drei Phasen unterteilt: Auftauen (Unfreezing) – 

 
373 Mesmer-Magnus, 2012, S. 1 
374 Scheel & Gockel, 2017, S. 1 
375 Ullmann, 2023, S. 10 
376 Vgl. Ullmann, 2023, S. 12 
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Bewegen (Transforming) – Einfrieren (Refreezing).377 Abbildung 8 zeigt die Phasen 

dieses Modells in einem schematischen Ablauf.  

 

Abbildung 8: 3-Phasen-Modell von Kurt Lewin (Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Elbe & Erhardt)378 

Im Folgenden werden die vorherigen Ergebnisse dieser Arbeit anhand der drei Phasen 

reflektiert und Maßnahmen zum Einsatz von Humor in Organisationen definiert. 

5.1.  Auftauen (Unfreezing) 

In dieser Phase geht es um die Vorbereitung der Veränderung. Diese Vorbereitung spielt 

eine bedeutende Rolle dabei, ob und wie die Veränderung gelingen kann. Sie muss 

demnach in mehreren Schritten erfolgen. Im ersten Schritt bedarf es der Herstellung der 

Akzeptanz für die Veränderung. Dies bedeutet, eine Akzeptanz für Humor als adäquates 

Mittel zur Veränderung zu schaffen. Dies gilt insbesondere für die Position der 

Führungskräfte. So hängt der Erfolg von Humor in erster Linie von deren Einstellung zum 

Thema Humor ab.379 Wenngleich Humor als dem Menschen inhärent beschrieben wird, 

so fehlt ihm im Außen häufig die Wahrnehmung als förderliches Mittel, das gezielt und 

seriös zum Wohle der Menschen eingesetzt werden kann380. Akzeptanz schaffen, 

bedeutet hier insbesondere, seine Potenziale sichtbar zu machen. Wenn Mitarbeitende 

den Wert und den Sinn der Veränderung verstehen und von Beginn an miteinbezogen 

werden, erhöht dies die Wahrscheinlichkeit, dass die Veränderung gelingen kann. Das 

Wissen über die Potenziale von Humor kann als formelles Wissen durch fachkundige 

Dozent*innen vermittelt werden. Das Bewusstsein über die Dynamik von Humor und 

seine vielseitigen positiven Wirkungen auf unterschiedlichen Ebenen der Organisation381 

kann Energie der Mitarbeitenden freisetzen. Elbe & Erhardt sprechen hier von 

 
377 Vgl. Elbe & Erhardt, 2020, S. 40 
378 Elbe & Erhardt, 2020, S. 40 
379 Vgl. Kapitel 4.7. dieser Arbeit 
380 Es kann und muss damit gerechnet werden, dass man mit dieser Idee nicht ernstgenommen oder gar 

belächelt wird. Ebenso ist als Reaktion darauf mit der ein oder anderen zynischen Bemerkung zu rechnen. 
Dann wäre man schon mittendrin im Thema Humor und dem Umgang mit ihm. Diese humorvollen 
Reaktionen haben eine Botschaft. In diesem Fall kann sie als fehlendes Wissen über Humor als Potenzial 
interpretiert werden. Dies wiederum veranlasst zum Handeln. In diesem Fall zeigt es, dass zur Förderung 
der Akzeptanz von Humor im Unternehmen noch Wissen benötigt wird, das es zu vermitteln gilt. Dieser 
kleine Exkurs zum Nutzen von Humor soll zeigen, wie Humor als Botschaft genutzt werden kann. Dies ist 
insbesondere im Hinblick auf den erfolgreichen Einsatz von Humor in Organisationen von großer Bedeutung, 
und wird im weiteren Verlauf der Arbeit noch näher betrachtet.  
381 Vgl. Kap. 4.3.3. dieser Arbeit 
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„Veränderungskräften“, die die Veränderung unterstützen und der Zielerreichung 

dienen.382 Mit dem Wissen über die vielfältigen Potenziale von Humor lassen sich Ziele 

ableiten, die seine Aufgabe in der Organisation definieren. Anhand dieser Ziele können 

Maßnahmen entwickelt werden, die die Zielerreichung unterstützen. So kann Humor 

zum einen dem Stressabbau dienen, zum anderen kann er dazu genutzt werden, 

Konflikte zu entschärfen, ebenso kann er dazu verhelfen, das Arbeitsklima zu 

verbessern. Je nach Ziel sind unterschiedliche Maßnahmen und Fähigkeiten 

erforderlich. Damit Humor seine sozialen Potenziale entfalten kann, bedarf es dem 

Wissen über das eigene Humorverhalten und das eigene Humorempfinden. Hierzu 

eignet sich der dem „State-Trait-Modell der Erheiterbarkeit“ zugrunde liegende 

Fragebogen zum State-Trait-Heiterkeitsinventar (STHI), der Auskunft darüber gibt, wie 

stark die jeweiligen Merkmale Heiterkeit, Ernst oder schlechte Laune das 

Humorverhalten beeinflussen. Je nach Ergebnis lassen sich unterschiedliche 

Maßnahmen ableiten. So kann z.B. eine eher ernste Person Maßnahmen nutzen, die 

das Humorverhalten positiv beeinflussen. Hier eignet sich das 7-Humor-Habits-

Trainingsprogramm von McGhee, das die Humorfähigkeit in sieben Stufen trainiert und 

nachweislich zum Erfolg führt. Anhand des Humor Styles Questionnaire (HSQ) lässt sich 

erfassen, welcher Humorstil bevorzugt angewandt wird. Die Ergebnisse dieser 

Fragebögen verhelfen zu Reflektion über das eigene Humorverhalten. Hieraus lassen 

sich Maßnahmen ableiten, die die kommunikativen Prozesse reflektieren und somit das 

Verständnis über die Wirkung von Humor fördern. Wie bereits gezeigt, spielen 

Führungskräfte eine entscheidende Rolle im Prozess des Gelingens von Humor in 

Organisationen. Sie müssen den Humorprozess managen.383 Das bedeutet, dass sie in 

der Lage sein müssen, die unterschiedlichen Humorstile der Mitarbeitenden in eine 

wohlwollende Richtung zu lenken und ebenso in der Lage sein müssen, den eigenen 

Humorstil in Richtung Wohlwollen zu reflektieren. Zum Gelingen bedarf es insbesondere 

der Empathie und dem Kommunikationsvermögen. Hier werden Maßnahmen benötigt, 

die Führungskräfte auf den Umgang mit Humor in Organisation vorbereiten. Um diese 

Zusammenhänge zu verstehen, ist es wichtig, das Wesen des Humors in seiner 

Komplexität und seiner Mehrdimensionalität sichtbar und erlebbar zu machen, und 

dadurch die Mitarbeitenden zu sensibilisieren. Die vorliegende Arbeit hat sich intensiv 

mit den theoretischen Grundlagen und den Theorien zu Humor beschäftigt. Dieses 

Wissen ist Voraussetzung, um Mitarbeitende und Führungskräfte zu sensibilisieren. Zur 

Vermittlung dieses Wissens eignen sich Workshops, in denen dieses theoretische 

 
382 Elbe & Erhardt, 2020, S. 38 
383 Vgl. Ullmann, 2023, S. 20 
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Wissen praxisnah vermittelt werden kann. Praxisnah bedeutet vor allem, die Theorie mit 

Beispielen zu untermalen und die Teilnehmenden dazu anzuleiten, sie mit ihren eigenen 

Erfahrungen abzugleichen und ihr Verständnis dazu im Austausch mit anderen 

reflektieren können. Dadurch entwickelt sich eine Sensibilität dafür, wie unterschiedlich 

Humor sowohl genutzt als auch wahrgenommen werden kann und wie unterschiedlich 

dadurch die Grenzen beim Einsatz von Humor definiert werden können. Diese 

Sichtbarkeit der unterschiedlichen Grenzen ist wichtig, um ein gemeinsames Leitbild für 

den Umgang mit Humor zu entwickeln. Dieses muss klar definiert werden. Es muss 

neben den Werten auch die die Prinzipien im Umgang mit Humor beschreiben. Diese 

Arbeit entlastet auch die Rolle der Führungskraft im Umgang mit Humor. Indem sie auf 

unangemessenes Verhalten im Hinblick auf das gemeinsame Leitbild verweisen kann, 

bietet dies einen sicheren Rahmen und legitimiert Sanktionen. Es ist sichtbar geworden, 

dass die Phase des Auftauens intensive Zeit benötigt. Hier wird der Grundstein dazu 

gelegt, dass die „Veränderungskräfte“ der Organisation gestärkt, und ihre 

„Beharrungskräfte“ geschwächt werden. Nur so kann eine „Veränderungsdynamik“ 

entstehen, die Humor in Organisationen als Fördermittel implementieren kann. 384  

➢ Bei der Reflektion dessen, was an Maßnahmen zur Entwicklung benötigt wird,  

kann es hilfreich sein, sich auch hier an den drei Ebenen der Organisation zu orientieren, 

wie sie in Kapitel 4.3.3. (S. 48 – 50) zur Potenzialanalyse beschrieben wurden. Dazu 

könnte sich die Refflektion konkreter im Hinblick auf die Potenziale beziehen und 

entsprechend dessen, was erreicht werden soll, Maßnahmen definieren, die dann 

anhand er drei Ebenen analysiert werden können. Wie gezeigt, werden einerseits 

Maßnahmen benötigt, die sich auf die Persönlichkeitsentwicklung der oder des 

einzelnen Mitarbeitenden beziehen. Diese wären auf der Mikroebene zu betrachten. 

Andererseits benötigt es an Maßnahmen, die den Mitarbeitenden in der Interaktion mit 

anderen unterstützen. Diese können auf der Mesoebene betrachtet werden. Auf der 

Makroebene können die Maßnahmen reflektiert werden, die sich z.B. im Hinblick auf die 

Veränderung von Strukturen in der Organisation beziehen.  

5.2.  Bewegen (Transforming oder Moving) 

In der zweiten Phase wird das Wissen, das in Phase eins generiert wurde, in der Praxis 

angewandt. Kuhlmann & Sauter beschreiben diesen Prozess der Wissensverarbeitung 

als Qualifizierung.385 Im Umgang mit Humor bedeutet das in erster Linie, neue 

 
384 Vgl. Elbe & Erhardt, 2020, S. 39 
385 Kuhlmann & Sauter, 2008, S. 53 
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Verhaltensmuster und neue Kommunikationsstile zu entwickeln und umzusetzen.386 

Dies gelingt, wenn das generierte Wissen in „Übungen, Fallstudien oder Planspielen“ 

angewandt wird.   

➢ Maßnahmen in Bezug auf das eigene Humorverhalten und den eigenen 

Humorstil 

In Phase eins konnten durch die Fragebögen zum State-Trait-Heiterkeitsinventar (STHI) 

und dem Humor Styles Questionnaire (HSQ) Erkenntnisse über das eigene 

Humorverhalten und den eigenen Humorstil gewonnen werden. Aus diesen 

Erkenntnissen lassen sich Maßnahmen ableiten, die dabei unterstützen, dass Humor 

sein Potenzial in Organisationen entfalten kann. Wissenschaftliche Studien bestätigen, 

dass Humor trainierbar ist. So lassen sich vor allem die Fähigkeiten trainieren, die dazu 

dienen, positive Emotionen zu erzeugen. Dies fördert in erster Linie den Stressabbau 

Mit dem 7-Humor-Habits-Trainingsprogramm von McGhee lassen sich humorvolle 

Gewohnheiten trainieren, die in Stresssituationen dazu verhelfen, positive Emotionen 

hervorzurufen. Dieses Training kann als Maßnahme in Organisationen eingesetzt 

werden.387 Auch das Integrieren humorvoller Elemente, wie z.B. humorvollen Bildern, 

Karikaturen, Sprüche oder humorvolle Rituale können das Humorverhalten positiv 

beeinflussen. Diese in Besprechungen, Mitarbeitergesprächen oder auch als 

Begrüßungszeremonie zu platzieren, kann die humorvolle Laune und die Heiterkeit 

fördern. Ebenso finden sich gesundheitsfördernde Maßnahmen, die mit Humor in 

Verbindung stehen und die in die Organisation integriert werden können. Hier wäre z.B. 

das Lachyoga zu nennen. In der Phase der Wissensverarbeitung können all diese 

Maßnahmen als Übung betrachtet werden. Dies bedeutet, eine besondere 

Aufmerksamkeit auf die Wirkung zu richten und die Erkenntnisse daraus im Austausch 

mit anderen zu reflektieren. Dazu eignen sich Gruppen, in denen sich über humorvolle 

Momente, Witze und Erfahrungen im Umgang mit Humor ausgetauscht wird. Diese 

Gruppen können als feste Größe in die Phase der Wissensverarbeitung integriert 

werden. Sie dienen auch dazu, neue humorvolle Ideen zu generieren, die dann 

wiederum auf das persönliche Erleben reflektiert werden können. Dieser Austausch über 

das eigene Humorempfinden dient als Gradmesser dazu, wo die jeweiligen Grenzen der 

einzelnen Mitarbeitenden liegen, Humor als negativ zu empfinden. Diese können je nach 

individuellem Humorempfinden stark variieren. Der Austausch darüber hilft dabei, das 

Maß an Humor zu definieren, das in Organisationen förderlich ist, um entsprechend 

 
386 Vgl. Elbe & Erhardt, 2020, S. 39 
387 McGhee, 2019, S. 214 
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Grenzen zu setzen. Die Ergebnisse der einzelnen Maßnahmen müssen evaluiert 

werden. Diese dienen dazu, ein Stimmungsbild für den Einsatz von Humor zu 

bekommen und entsprechend Maßnahmen anzupassen. Ebenso dienen sie als 

Grundlage zu der Erstellung des eigenen organisationalen Leitbilds zum Einsatz von 

Humor.  

➢ Maßnahmen im Hinblick auf die Kommunikation   

Diese Arbeit hat gezeigt, dass Humor als ein Kommunikationsmedium verstanden 

werden kann. Die kommunikative Aufgabe des Humors besteht darin, eine Botschaft in 

humorvolle Sprache, Mimik und Gestik zu verpacken. Wie in den vorangegangenen 

Kapiteln gezeigt, birgt genau diese Aufgabe die große Gefahr, dass Humor sein 

förderliches Potenzial nicht entfalten kann. Um diese Gefahr zu bannen, bedarf es einer 

guten Kommunikationsfähigkeit. Das bedeutet in erster Linie, den 

Kommunikationsprozess zu verstehen. Diese Fähigkeit muss trainiert werden, 

insbesondere bei Führungskräften. Sie tragen Sorge dafür, dass Humor wohlwollend 

eingesetzt wird und nicht verletzt. Ebenso tragen sie Sorge dafür, dass Störungen in der 

Kommunikation als solche frühzeitig erkannt und entsprechend Maßnahmen eingeleitet 

werden, die die Störung beheben. Aber auch Mitarbeitende müssen verstehen, warum 

Kommunikation misslingen kann. Vor allem im Umgang mit Humor dient diese Fähigkeit 

dazu, das eigene Humorverhalten zu korrigieren und wohlwollend zu entwickeln. Dazu 

eignet sich im Zusammenhang mit Humor vor allem das „4-Ohren-Modell“ der 

Kommunikation von Friedemann Schulz von Thun.388 Anhand dieses Modells lassen sich 

die humorvollen Botschaften auf vier Ebenen reflektieren: auf der Sachebene, auf der 

Beziehungsebene, auf der Appellebene und auf der Selbstoffenbarungsebene. Diese 

Reflektion kann sowohl aus Sicht des oder der Sender*in als auch aus Sicht des oder 

der Empfänger*in reflektiert werden. Besonders im Hinblick auf die Selbstoffenbarung 

ist dieses Modell im Zusammenhang mit negativem Humor sehr wirksam. Dieser gründet 

häufig in der Persönlichkeit oder im situativen Befinden des oder der Sender*in. Die 

Reflektion im Hinblick auf die „Selbstoffenbarung“ kann das Verständnis dafür fördern, 

welche Motive die Botschaft bedingen. Daraus lassen sich Maßnahmen ableiten, die der 

Störung entgegenwirken und entsprechend Entwicklung anstoßen. 

5.3.  Einfrieren (Refreezing) 

Die letzte Phase des Veränderungsprozesses dient dem Stabilisieren des erreichten 

Zustandes. Elbe & Erhardt sprechen von „Ankommen“. Dies bedeutet, dass das Erlernte 

 
388 Vgl. Schulz von Thun, S. 2011, S. 48-67 
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im Hinblick auf den Umgang mit Humor nun gefestigt werden muss. Status quo ist jetzt 

eine Humorkultur, die sich in der Probephase als gut herausgestellt hat. Nun muss diese 

sich im Alltag bewähren. Dies bedeutet vor allem, ein Korrektiv einzurichten, einen 

Seismografen, der ausschlägt, wenn es zu Spannungen in Folge von Humor kommt. 

Dazu eignen sich feste Termine zum Austausch und ein Ort, an dem man Gehör findet, 

wenn der Humor Schaden anrichtet. Auch feste Supervisionstermine mit einzelnen 

Teams können sich als Maßnahme eignen, den Humor weiterhin zu reflektieren und 

diese Reflektion als iterativen Prozesses zu positionieren.  

Dieser Veränderungsprozess braucht professionelle Begleitung. Diese kann sowohl 

intern durch Führungskräfte oder Mitarbeitende als auch durch externe 

Organisationsberater*innen erfolgen. Grundvoraussetzung ist allerdings das Wissen 

über Humor. Auf dem Markt der Organisationsberater*innen finden sich professionell 

ausgebildete Humorberater*innen, die Organisationen in dieser Rolle begleiten.389 

6.  Fazit und Diskussion 

Die vorliegende Masterarbeit hat Humor im Hinblick auf seinen Einsatz in Organisationen 

untersucht. Dabei lag ein Schwerpunkt darauf, aus einer Metaebene heraus 

aufzuzeigen, welche Potenziale sich in Organisationen aufgrund seiner wissenschaftlich 

bestätigten positiven Wirkungen in Organisationen ergeben. Die Untersuchungen 

zeigen, dass sich im Hinblick auf die bestätigten positiven Wirkungen von Humor eine 

Vielzahl an Potenzialen ergeben, die sich auf unterschiedlichen Ebenen der 

Organisation beschreiben lassen. Die Ergebnisse zeigen auf der Mikroebene die 

Potenziale, die sich im Hinblick auf den oder die einzelnen Mitarbeitenden auswirken 

und sich aus seinen physiologischen und psychologischen Funktionen ableiten lassen. 

Auf der Mesoebene konnten die Untersuchungen die Potenziale bestimmen, die sich in 

der sozialen Interaktion der Mitarbeitenden und Führungskräfte entfalten und sich aus 

seinen sozialen, soziologischen und kommunikativen Funktionen ergeben. Auf der 

Makroebene zeigen sich die Potenziale im Hinblick auf die gesamte Organisation. 

Ebenso konnte anhand eines wissenschaftlichen Models die Dynamik von Humor im 

Hinblick auf seine Potenzialentwicklung sichtbar gemacht werden. Diese zeigt sich 

sowohl zwischen den einzelnen Ebenen als auch innerhalb einer Ebene und lässt die 

Vermutung zu, dass das Potenzial von Humor in Organisationen in seiner Gänze schwer 

zu erfassen ist.  

 
389 Als Beispiel wird hier die HCDA-Akademie genannt, die Humorberater professionell ausbildet; HCDA-
Akademie, 2024, https://www.hcda-akademie.de/weiterbildung-humorberater/ 
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Ein weiterer Schwerpunkt der Untersuchungen lag auf der Identifikation der Faktoren, 

die sich im Umgang mit Humor in Organisationen als kritisch zeigen und die 

Potenzialentfaltung behindern können. Die Untersuchungen zeigen, dass sich Humor 

insbesondere in der Interaktion mit anderen als konfliktträchtig zeigt und sich somit 

negativ auf die Potentialentfaltung auswirken kann. In diesem Zusammenhang wurden 

im Rahmen dieser Arbeit drei Faktoren identifiziert, die diese Entwicklung beeinflussen 

können. Dazu zählt der aggressive Humor als negativer Humorstil, das individuelle 

Humorverhalten und Humorerleben vor allem in Bezug auf schlechte Laune und ernste 

Persönlichkeitsmerkmale und die Rolle der Führungskraft in ihrem Verständnis von 

Humor und ihrer Fähigkeit, den Humor der Mitarbeitenden zu managen. Es zeigte sich, 

dass vor allem das fehlende Bewusstsein über den Zusammenhang dieser Faktoren im 

Hinblick auf die negativen Auswirkungen in Organisationen als kritisch betrachtet werden 

muss. Diese Arbeit hat im Zusammenhang mit den kritischen Faktoren auch die Grenzen 

von Humor beleuchtet.   

Anhand dieser Erkenntnisse wurde im Rahmen dieser Arbeit reflektiert, wie 

Organisationen Humor erfolgreich implementieren können. Die Betrachtungen dieser 

Arbeit zu Humor in Organisationen zeigen, dass das Implementieren von Humor in 

seiner Tiefe einen Veränderungsprozess für Organisationen bedeutet, der strukturiert 

begleitet werden muss. Die vorliegende Arbeit zeigt diesen Prozess anhand des 3-

Phasen-Modells von Kurt Lewin. Dabei wurde sichtbar, dass die Reflektion der in dieser 

Arbeit erworbenen Erkenntnisse anhand der Phasen dieses Models ein Verständnis 

dafür herstellen, welche Voraussetzung das erfolgreiche Implementieren von Humor in 

Organisationen erfordert und wie es sich umsetzen lässt. Die Untersuchungen zeigen 

weiterhin, dass das Implementieren von Humor in Organisationen als längerfristigen 

iterativen Prozess betrachtet und begleitet werden muss.  

➢ Diskussion 

Die vorliegende Arbeit hat aus einer Metaebene heraus gezeigt, dass Humor eine 

Vielzahl an Potenzialen aufweisen kann, die ihn als Förderfaktor für Organisationen 

interessant machen. Es zeigte sich, dass eine große Zahl an Forschern auch die 

Wirkung von Humor im Umfeld von Organisationen untersuchen. Dabei liegt der Fokus 

der Untersuchungen überwiegend auf der Betrachtung des positiven Humors. Die 

Motivation dazu lässt sich nachvollziehen. Humor soll den Menschen in Organisationen 

vor allem eins: Gut tun. Dadurch entwickelt er sein Potenzial, dass sich auf allen Ebenen 

der Organisationen nutzen lässt. Dennoch zeigt sich in der Anwendung von Humor, dass 

er auch seine Schattenseiten hat. Wenngleich sich die Wissenschaft mit diesen 
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Schattenseiten in Form von „negativem Humor“ schon auseinandergesetzt hat, findet 

diese Betrachtung in Studien zu Humor in Organisationen wenig Beachtung. Dabei zeigt 

sich auch im Rahmen dieser Arbeit, dass die Reflektion der Faktoren, die die 

Potenzialentfaltung stören können, die Grundlage dazu liefern, Humor in Organisationen 

erfolgreich zu implementieren. Humor ist ein komplexes Phänomen. Er lässt sich nicht 

definieren. Dies bedeutet auch für den Umgang mit Humor in Organisationen, dass es 

keine klare Anleitung geben kann, welche Dosis wann und zu welchem Anlass 

verabreicht werden muss. Das unterscheidet ihn von anderen gesundheitsfördernden 

Faktoren, wie z.B. Ernährung oder Sport. Umso wichtiger ist es für Organisationen, dass 

die Wissenschaft Erkenntnisse dazu liefert, welche Störfaktoren sich insbesondere im 

Hinblick auf den Einsatz von Humor in Organisationen definieren lassen, wie sie sich 

auswirken können und wie man diesen entgegensteuern kann. Mit diesen Kenntnissen 

können Organisationen aufgrund ihrer individuellen Strukturen und dem individuellen 

Befinden ihrer Mitarbeitenden selbst bestimmen, welche Dosis wann und zu welchem 

Anlass verabreicht werden muss, und wann es zu einer Überdosierung kommt. Dadurch 

bekommt Humor die Chance, sein Potenzial in Organisationen voll zu entfalten. Die 

Botschaft dieser Masterarbeit kann lauten: „Wenn Humor Spaß machen soll, dann muss 

man ihn ernst nehmen.“ Dies gilt insbesondere für Organisationen.  
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